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Geleitiwort. 


1)°: vorliegende Budy: „Der kette Einfiedler Paläftinas‘ ift ent= 
ftanden aus Artikeln, weiche in den Jahren 1910, 1911 und 
1912 in dem Dereinsorgan des Deutfcdyen Dereins vom hl. Lande, 
Das heilige Land, erfchienen find. 

Der Derfaffer, Abbe Heidet, z. 3. in Tantür bei Jerufalem, ift 
einer der gründlich[ten Kenner der Hl. Schrift und des Hl. Landes. 
Den größten Teil feines Lebens hat er im Hl. Lande zugebrad)t; 
er ift daher, wie kaum ein zweiter, mit Land und Leuten vertraut. 
Zahlreiche gediegene Auffäße über alle Zweige des Wiffens, welche 
das Bl. Land und die Hi. Schrift betreffen, hat er in verfchiedenen 
Zeitfchriften und Sammelwerken veröffentlicht. Sein Tame ift allent= 
halben in der gelehrten Welt bekannt und gefchätt. 

Was Abbe Heidet in dem vorliegenden Buche erzählt, hat er 
teils felbft erlebt, teils aus dem Munde des Helden der Gefdhichte 
gehört. Es find die wechfelvollen Gefcdyicke eines Mannes, der 
weit über das gewöhnliye Maß hinaus von Hoff mit Talenten 
gefegnet, zuerft als Soldat, dann als Priefter einen Weg ging, der 
eine reidje Fülle von Intereffantem und Derblüffendem bietet. Seine 
Lebensgefhichte Klingt wie einRoman. Es iftaber nicdyt Dichtung 
und Wahrheit, was erzählt wird, fondern lautere Wahrheit. Tlicht 
bIoß Unterhaltung bietet das Budy, fondern zuc Belehrung in 
anziehenden Gewande. 

Bei ihrem Erfhyeinen in unferem Dereins-Drgane hat die 
Erzählung [po gewaltiges Auffehen erregt, daß man ftets allenthalben 
der Fortfegung mit großer Spannung enfgegenfah. 3ahjlreidye 
Zufhriften aus den Kreifen unferer Lefer haben dies bekundet. 
Neuerdings wurde aus demfelben Kreife der Gedanke angeregt, 
die Artikel in Buchform einem größeren Leferkreife zugänglich zu 
macdyen. Die Derlagshandlung von J.P. Bacyem in Cöln hat diefem 
Wunfcdye gern enifprochen und fi zur Herausgabe des Buches 
bereit finden laffen. 


So kommt denn jeht „der legte Einfiedler Paläftinas“ in neuem 
Semwande und klopft an die Pforten aller, die das Hl. Land Jieb 
haben, und bittet um Einlaß. Wer Ihn aufnimmt, wird es nicht 
bereuen. Das Bud; ift fo intereffant und fo [pannend gefchrieben, 


daf es gewiß niemand ohne Befriedigung aus der Hand legen wird. 


Cöln, im Oktober 1913. 


Dr. Düfterwald, 
Herausgeber der 3eltfchrift: Das heilige Eand. 


Se 








cd} habe kaum je Novellen gelefen und 
nody weniger foldye gefdyrieben: die 
Belletriftik war mir ftets ein fremdes 6e= 
biet. Auch die hier folgenden Zellen möge 
man nicht für bloßes Spiel mit Wirklichkeit 
und Dichtung halten; fie bieten ausfcdyließ= 
li) Tatfacdjen, treue und teure Erinnerungen 
an einen Mann, der in fein 3eitaiter nicht 
zu paffen [dyien und es dody vieifad) über- 


ragte. 
Der Derfaffer. 





1. Auf der Suche nadj einer Einfiedelei. 


E war an einem Maiabend des Jahres 1386; ich ging in der 
Kühle gemädlidy durdy die fog. Chriftenftraße und wollte vor 
Torfhluß nody die h. Grabeskirhye befuchen. Eben näherte id 
mich dem griechifchen Bafar, als vor mir mitten in der Straße 
eine ungewöhnlidye Erfcheinung auftauchte. Kurzfichtige Leute [ind 
bekanntlich allerlei Täufcdyungen ausgefeff, und das abendlicye 
Zwielicht mochte jetzt etwas mithelfen: ich wußte wirklich für einen 
Augenblick nidyt, was für ein dunkler Knäuel mir in der engen 
Gaffe entgegenkam. Ein paar Schritte brachten uns gegenfeitfig 
näher, und jetzf erft erkannte iy mit ftiller Befhyämung, daß es 
nichts anderes als zwei Geiftlide waren. Freilidy, der eine von 
ihnen war von nidyt alltägliyem Formate. Zwar war er keiner 
jener mißgeftalteten Dikwanfte, wie ich foldye aud) [dyon gefehen 
hatte, die faft eine Kugelform zeigten; aber ein Mann von foldy 
poftamenfartigen Aufbau war mir nody nie begegnet. Denn an ihm 
war alles maffig: auf Riefenfüßen ein Körper feft wie eine Säulen= 
trommel, und darauf ein wucjtiger, für den bloß mittelgroßen Mann 
zu großer Kopf, der übrigens nicht übel zur ganzen Statur paßte. 

Denn audy die ganze Erfcheinung im erften Augenblicke 
befremdend, wo nidyt komifdy wirkte, [op madjte [ie bei näherer 
Beirachtung bald einen ganz anderen Eindruck. Mehr nody als 
die tadellofe Kleidung verriet das lebhafte Auge mit feinem ficdyeren, 
durchdringenden Blicke, das feine Lächeln auf den Lippen und die 
Cleganz jeder Handbewegung einen Mann von Stand und Bildung. 

„Das ift Herr Abbe Dialiet, Dekonom von S. Louis des Francais 
in Rom,” fagte fein Begleiter, ein mir wohlbefreundeter Priefter 
aus Jerufalem, „den ich die Ehre habe, Innen vorzuftellen.” 

„Bann muß id wohl bereits Ihre werte Bekannt[dyaft gemacht 
haben,‘ erwiderte ich; ‚vor fechs Jahren weilte iy ja aud) dorf 
und hatte häufig mit Herrn Abbe Salomon zu verkehren, der jetzt 
Profeffor am Priefterfeminar in Befancon Ift; frogdem häfte ich 
Sie heute...” 
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„Nicht wiedererkannt,“ unterbrady mid; lächelnd der gewichtige 
Mann; „aber idy war damals aud) nody nicht fo geformt wie heute. 
Mein Dolumen wird mir In der Tat allmählidy feiber unheimlich. 
Staunen Sie aifo nicht, wenn Sie in den nädyften Tagen den Iweck 
meines Aufenthaltes erfahren.“ Damit reichte er mir die Hand 
zum Abfchied. 

Ih erfuhr aud) bald nachher, was Herrn Diallet nady Jerufalern 
geführt hatte: er wollte Einfiedler werden und fuchte nun im 
Heiligen Lande eine Stätte, eine Einfiedeiei, um fein Dorhaben zu 
verwirklichen. War er der Mann dazu? Wenn aud) alles andere 
dagegen fprady, eine Willensfeftigkeit leuchtete aus feinen Zügen, 
welche gewiß vor gewöhnlichen Hinderniffen nicht zurückwid;. Das 
Land felber hatte er nidyt übel gewählt; Paiäftinas heiliger Boden 
war ja gerade der Grund, dem das Möndystum entfproffen, auf 
dem es Jahrhundertelang in Biüte geblieben war. 

Ja, In diefem Lande, jenfeits des Jordans, finden wir den 
Propheten Elias, den Dater aller Asketen, mit dem TWaffer des 
Fluffes fidy labend und durd) das Brot, das ein Rabe als Himmels= 
bote Iym bringt, wunderbar ernährt. Er verpflanzt das Einfiedler= 
leben auf den heillgen Berg Karmel, und feine Jünger bringen es 
bereits in gefegmäßige Formen. Die Haffidim und [päter die 
Effener folgen ihren Spuren und ziehen fi in die Elnöden im 
Süden und Dften Jerufalems zurück. Dort erblicken wir audj den 
größten der Anachoreten, den zweiten Elias, Johannes den Täufer; 
dorf lebt er vom wilden Honig und der Wüftenheufchrecke, und 
tritt im Bußgewand als Bußprediger auf, um dem nahenden 
Meffias den Weg zu aller Herzen vorzubereiten. 

Dort erhebt fi auf fchroffen Felswänden, über Jeridyo empor= 
ragend, der Berg Uurunteloder Uuarantania als Rand der Wüfte (Dug), 
wo der göttliche Heiland feiber, als pollkommenfter Lehrer asketifcdyen 
Lebens, vierzig Tage und Nächte in tieffter Surückgezogenheit, ohne 
Speife und Trank, zubradjte und zelgte, wie man fidy zum Kampfe 
gegen den böfen Feind und die Begierlicykelt des Flelfches und der 
Augen und die Hoffart des Lebens zu waffnen habe. 

Sein göttliches Beifpiel war ein Samenkorn zu reicher Ernte. 
Die neubekehrten Dölker fandten die beften und heiligften ihrer 
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Kinder ins gelobte Land, welches Ifrael durdy feine Untreue verloren 
hatte, und ganz Judäa bevölkerte fiy mit herbeieilenden Jüngern 
Chrifti. St. Hilarion wählte fi die Wüfte im Süden von 6aza 
zum Aufenthalt und fah fiy bald von Scharen heilsbegieriger 
Jünger umgeben. St. Chariton verbarg fi in den Höhlen der 
graufen Schlucht von Fara, die vorden froß der Nähe der heiligen 
Stadt Räubern zum Schlupfwinkel gedient haften. Hier erzog er 
feinen berühmten Schüler, den großen Euthymius, der als Dater | 
unzähliger Mönche in einer ähnlicyen düftern Shhludyt und ihren 
Riefenhöhlen gegenüber den Ruinen des Maufoleums von Herodes 
dem Großen eine ganze Einfiedlerftadt, eine Laura begründete. 
Seine gelftlichen und bh. Söhne Theoctiftes, Gerafimus, Theodofius, 
Sabas und Firminus wurden die Gründer neuer Klöfter in den 
Wüfteneien gegen das Tote Meer hin. Thekua, die verlaffene Heimat 
des Propheten Amos, wurde auf einmal von Taufenden von Mönchen 
bewohnt; noch heute fcyauf der Wanderer mit Staunen die Refte 
ihrer Bauten in der weiten Dede. Die Lateiner, wie St. Hieronys 
mus und Caffian mit ihren Freunden, und die edlen Matronen 
und Jungfrauen Roms, St. Paula, Euftochium und Ihre Gefährfinnen, 
jiedelten fihy rings um die Krippe von Bethlehem an. 

Alle diefe Hehren Geftalten vergangener 3eiten (dywebten unferem 
Friedensfudyer vor Augen: fie deuteten auf die ftillen Stätten ihres 
heiligen Wirkens und fchienen ihn zu fragen: „Weshalb willft nicht 
auch du den Frieden da fuchen, wo mir Ihn gefunden ?” 

Wie gern wäre Diallet der Einladung gefolgt, wie gern hätte 
er die romantifcyen Einfiedeleien eine nach der anderen befucht. 
Aber wie hätte er bel feiner [chwerfälligen Korpulenz daran denken 
können, jene nur aufhalsbrecherifchen Wegen zugänglichen Schluchten 
zu erreihen? Eines ließ er fiy jedody nicht nehmen. Mühjfelig 
erftieg er die Delberghöhe, und dorf vom Gipfel mit feiner wunder= 
pollen Ausficyt ließ er fidy die alten Lauren ringsum nah und fern 
einzeln nennen und zeigen, und er betete ftill zu ihren h. Gründern 
und im Herrn entfchlafenen frommen Bewohnern, fie möchten aud) 
ihm den Weg mweifen, wie er fein Leben In ftrenger Buße und 
Kaftelung ganz Gott weihen könne, und mödten au) ihm ein 
Plägchen Erde inmitten ihrer ftillen Klaufen gönnen. 
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Dody fo viele Orte und Namen man ihm audy vorführte, es 
(dien für ihn nichts Paffendes zu geben; denn die fchönften der 
alten Lauren waren feit langem bereits wieder bewohnt, und zwar 
von (dyismatifyen Mönchen, wie Mar Saba mit der 3elle des h. 
Johannes Damascenus, oder der Berg der Derfuchung Chrifti, oder 
das St. Georgsklofter zu feinen Füßen im Wadi=Kelt, oder das 
Klofter des heiligen Johannes Baptift am Jordan. Andere Klöfter, 
wie die der alten Gerafitis im Oftjordanlarıd und alle in der Düfte 
Juda, lagen im Streifgebiete der Beduinen, die keine fremden ECin= 
dringlinge duldeten und raubten und plünderten, was fie nur 
irgendwie erreichen konnten. Eine ganze Reihe kleinerer heiliger 
Stätten lag zwar inder Nähe und inmitten blühlender Dörfer, aber 
unter ausfdjließliy mohammedanifcher Bevölkerung; ein einfamer 
Chrift häfte dort nur auf eine endiofe Kette von Feindfeligkeiten 
und Störungen redynen können. 

„Wie ift das möglich,“ fprady er endlich zu feinen Begleitern, 
„in diefem ganzen Heiligen Lande, das jett kaum zur Hälfte bewohnt 
ift, follte fiy für einen ftilien Einfiedier kein paffendes Pläfchen 
finden? Ich gebe die Hoffnung nicht auf und werde nicht aufhören, 
Nachfrage zu halten.“ Und er wandte fich mit feinen Fragen an 
den rechten Mann, an den damaligen Patriarchen von Jerufalen, 
Mfgr. Bracco. Diefer madıjte ihm einen qutien Dorfdjlag. 

Zwei kleine Stunden mweftlich von Jerufalem, am fübdlichen Alb= 
hang eines langen, vielgewundenen Tales, das von Bet=-Hanina her= 
kommt und in feinem Unterlaufe Wadi=es=Surar heißt, liegt eine 
der intereffanteften Ortfchaften des Heiligen Landes, das Dorf Ain= 
Karim (Abb. 2, S.17). Seit alten 3eiten halten es die einheimifcyen 
Chriften in Ehren als jene Stadt im Gebirge Juda, wo nadı dem Evange» 
lium des h. Lukas der Priefter Jacharias wohnte, wo die Sottesmulter 
Elifabeth befuchte und der h. Johannes Baptift das Licht der Welt 
erblickte. Ein weiteres Stündchen mweftlicher endigen die Weinberge, 
Särten und Kornfelder der Dorffcyaft In eine anmutsopolle Einfam= 
keit. Teben den Hauern der Rebgelände beginnt das unbebaute 
Geblet, wo im Frühjahre die ganze Blütenpracht der Einöde [ich 
zeigt und die Anemone mit den Tulpen und der Wildrofe und der 
Refeda wetteifert, während den ganzen Sommer hindurch der Ayfop 





E 












mit feinen befcheidenen Blümdjen das überall zutage tretende 
Felsgeftein zu [hmücken fucht und die Umgebung mit Wohlgerud; 
erfüllt. Eine runde flache Hügelkuppe erhebt fi eima 150 m 
über der Talfohle, von der fie in fteilen Abhängen ficy lostrennt. 

Dort, etwa in halber Höhe, liegt unter überhängenden Felfen 
eine von der Matur gebildete Grotte von der Größe eines mittleren 
Zimmers; daneben fprudelt aus einer zweiten kleinen Grotte ein 
Quell frifyen Waffers und füllt, über eine ziemlidy hohe Felswand 
niederriefeind, ein großes und tiefes Baflin, das im Schatten dichten 
Faubwerkes vor den Steinftufen der größeren Grotte liegt. Die 
Quelle heißt im Dolksmund Ainseel=Habis, die Quelle des Klausners; 
ipr WDaffer fließt von Terraffe zu Terraffe zwifchen Corbeergebüfchen 
und Semüfegärtchen den Abhang hinunter. Oberhalb der Grotte fieht 
man Spuren alten Gemäuers, wohl die Refte eines griedyifdyen Klöfter= 
leins, daneben eine ziemlidy qut erhaltene (dylichte Wohnung, von 
irgend einem Fellacyen über alten mächtigen Stüßmauern errichtet. 

Die Pilger befuchen nicht ungern diefen ftillen Erdenmwinkel, der 
den Namen St. Johann in der Wüjte führt (Abb.3u.4, S.24u.25). Jedes 
Jahr am Dorabende des Feftes der Geburt des Täufers befuchen die 
Franziskaner von Ain=Karim prozeffionsweife die zur Kapelle umge= 
wandelte Grotte und fingen dorf die Metten mit dem [cyönen Hymnus: 

„Antra deserti teneris sub annis 

Civium turmas fugiens petisti.“ 

„sur Grotte in der Wüfte in zarter Kindheit Jahren, 
Weg vom Gemwühle der Menfchen, bift du geflohen.“ 

Eine große Dolksmenge aus den benachbarten Chriftendörfern 
Nin=-Karim, Bethfcyala und Bethlehem und aus Jerufalem felbft 
wohnt dem Gottesdienft bei. 

Hierher foll nämlid nadıy einer freilidd nidyt unbeftrittenen 
Tradition der bh. Johannes von St. Elifabeth gebracht worden fein, 
um das Kind zur 3eit des bethlehemitifcyen Kindermordes vor 
den Häfchern zu verbergen, und hier foli er felbft als Einfiedler in 
Kindesgeftalt fcyon feine Knabenjahre in Gebet und Betrachtung, 
in Faften und Abtötung zugebracht haben. Der erfte lateinifche 
Patriardy von Jerufalem feit der Wiederherftellung des Patriarchates 
durdy Papft Pius IX,, Mfgr. Dalerga, erwarb die Quelle mit den 
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Terraffen und Felfen und dem ganzen Abhange vom Gipfel bis zur 
Talfohle und ließ Grotte und Kapelle nofdürftig inftand [etzen. Sein 
Nachfolger, Mfgr. Bracco, felber ein Mann von tiefer Frömmigkeit 
und ftrenger Lebensweife, nahm die Sache ernft, als er dem uns 
gewöhnlicyen Pilger diefe romantifhye Klaufe zur Derfügung ftellte. 
In der Tat, es war ein guter Dorfdyjlag; der Drt war für einen 
frommen Einfiedler wie gefchaffen: er bot volle Sicherheit. Ein 
Chriftendorf und zwei Kiöfter waren in der Tähe, es konnte 
leihht von da aus für alle Bedürfniffe des Leibes und der Seeie 
geforgt werden. Don da aus konnte auch täglich ein Knabe oder 
ein Mann kommen, um zur h. Meffe zu dienen, feinen Derkehr 
mit der übrigen Weit zu vermitteln und im Falle einer Krankheit 
oder Unfalies Hülfe zu bringen. 

So zögerfe denn auch Herr Dialiet nicht, das Anerbieten mit 
innigem Dank anzunehmen. „Da Golt mir den Weg gemiefen und 
den Drt gezelgt,“ fpradı er, „will iy nicht länger zögern, feinem 
Rufe zu folgen. Id muß zwar vorerft nad; Rom zurückkehren, 
um mein Amt niederzulegen und melne zeitlichen Angelegenheiten 
in Drdnung zu bringen; fobald dies gefchehen, werde ich mit Ihrem 
Segen die heilige Stätte beziehen.” 

In den fcyönen milden Dktoberfagen erfcyien Abbe Diallet zum 
zweitenmal in Jerufalen, um jetzi fein frommes Dorhaben zu ver= 
wirkliyen. Er folite alfo die Kiaufe von Ain=ei-Habis beziehen. 

Das war leichter gefagt ais getan. Die Schwierigkeit lag 
nicht am Gepäck, denn das war alles fehr praktify und kompen= 
diös: ein Tragalfärchen mit Meßbuch und Brevier, einige fromme 
Andenken und die Heilige Schrift, etwas Wälcye und die notıwen= 
digften Arbeits- und Hausgeräte, wie man fie efwa zu einer Aipen= 
partie mitnimmt. Die Saumtiere trugen ja, trog mandjer Schwierig= 
keiten, täglid; Waren aller Art durch das Tai. Die Schwierigkeit 
lag am Transport der Perfon. 

Gegenwärtig führt von Jerufaiem nad) Ain=Karim eine breite 
Fahrftraße, auf der troßg ihrer Derwahrlofung nody immer die 
Kutfchen verkehren können; aber wie fa es im Jahre 1386 aus! 
Der befte unter den halsbrecyerifchen Wegen führte vom Mamilla= 
teiye zum griecdhifchen Kreuzklofter und war bis dorthin holperig 
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genug. Don dort an führte er zwilyen zwei Mauern durch, die 
offenbar nur den armen Wandersmann verhindern follten, nad) 
rechts oder links zu entweichen; denn der Weg felbft war ein un= 
megfames Depot aller Steine und Blöcke, die man von den nahen 
Feldern hereingemworfen halte, um fidy ihrer zu entledigen. Wo 
dann die Mauern aufhörten, veräftelte fid) der Weg in unzählige 
ffymale, verfchlungene Pfade und wurde erft reht [hlimm: er 
führte durdy ein fog. Karrenfeld. 


Abbildung 2. Ain=Karim (S. 14). 


Der Boden war eine weite Felsflädye, die gleich einer knorrigen 
Baumrinde nur Schrunden und Spalten zeigte und fidy in Blöcke 
jeder Form und Größe teilte, und es blieb die Aufgabe des Menfcyen 
und des Saumtieres, fi) durch diefe mit dDürrem Srafe bewachlenen 
Rinnen durdyzuminden, mit großer Dorfidht, follte nicht in einer 
der engen Rißen der Fuß eingezwängf [tecken bleiben. Im 3ickzack 
tieg dann der Weg zur Höhe empor, wo eine herriiye Ausficht 
das Auge feffelte; aber der Fuß mußfe nad einer Reihe von 
Feiskiippen und Runfen noch einen halsbrecherifiyen jähen Abftieg 
machen, der unmittelbar vor dem Ziel alle Schreckniffe der bereits 
zurücgeiegten Strecke gleichfam rekapitulierte. 


Aeidet, Der lattte Einfiedter. 92 
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Eiwas beffer war der Fußpfad, der von hier aus, an der fo=- 
genannten Kirdye des Magnifikafis, bis zur Quelle in der Wüfte 
führte, obwohl aud) diefer Teil mit feinen Felsbänken und riefigen 
Sleitplaften, Blöcken, Steinbrocken und 3ickzackfteigen nicht zu den 
Annehmlichkeiten gehörte. 

Aifo diefen Weg hatte Mbbe Diallet zu machen. Mber wie? Zu 
Fuß? Ja, das hatte er fyon einmal probiert; gleidy nachdem er 
pon Mfgr. Bracco die Eriaubnis zur Ueberfiedelung in die Klaufe 
erhalten, wollte er vor feiner Europareife die zukünftige Wohnftätte 
in Augenfchein nehmen und machte fidy frifcyen Mufes auf den 
Weg. Aber obwohl er die kühlen Dormittagsftunden gewählt hatte: 
als er eine Strecke des Marferweges hinter dem Kreuzkloffer zus 
rückgelegt hatte, etwa ein Fünftel des ganzen Weges, waren [eine 
Kräfte zu Ende; er fah das Unmöglidye feines Vorhabens ein, zu 
Fuß konnte er fein 3iel nicht erreichen. 

Diesmal mußte er es anders verfuchen, alfo mit Reittieren. 
Als folches dient im Drient vor allem der Efel; feinem ficyeren, 
feinen Huf ift kein Deg zu fcywierig, feinem Mute keine Stelle zu 
(hwindelig und zu gefährlid). Aber er ift ein gar zart gebautes 
Tieren, dem man höchftens 75 Kilo aufbürden darf, und unfer 
Abbe Diallet wog etwas über 110. Selbft das ftärkfte Tier diefer 
Raffe war einer folcyen Eaft nicht gemadjfen. Sollie man ein 
Pferd befteillen? Das arabifche Pferd und das ihm verwandte 
paläftinenfifcye ift bekanntlid) klein und froß aller Behendigkeit 
und Zähligkeit zum Transport fchwerer Eaften nidyt geeignet. Das 
eigentiicye Kafttier ift das Kamel: es trägt 300 Kilo auf qufen 
Degen ohne Gefahr. Aber hier waren die Wege eben durdyaus 
[(cylecyt und kaum je von Kamelen begangen, der für den Wüften- 
fand geformte Fuß findet auf Fels keinen ficyeren Halt; dazu kam, 
dap die ruckweife Gangart diefes Tieres an den Reiter ganz andere 
gymnaftifche Anforderungen ftellt, als der elaftifcye, ruhige Schritt 
des Efels oder des Pferdes. 

Für einen fo ungewöhnlid; korpulenten Mann, wie Herr Diallet 
war, mußte es hödhft fcdywierig fein, Im Kamelfaftel das Gleidy- 
gewicht zu bewahren, und wenn er es verlor, war der Sturz von 
der großen Höhe lebensgefährlih. Es blieb das Maultier übrig. 
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Als Saumtier zeigt es die ganze Sicherheit des Efels, als Lafttier 
trägt es mit feinem ftarken Rücken erheblidy mehr als das Pferd. 
Man fuchte alfo bei den verfdyiedenen Muckern Jerufalems ein recht 
kräftiges Exemplar diefer Gattung, mietete es und bradyte es vor 
die Tür des Haufes. Aus zufammengeftellten Bänken bildeie man 
eine Eftrade, ftellte darauf einen Triitfyemel, und mit den ver= 
einten Kräften vieler hülfreicher Arme gelang es, den gemwichtigen 
Mann In den Sattel zu bringen. Das Tier machte einige kurze 
Schritte vorwärts, [(dymankte und brad) zufammen. 

Die frommen Schweftern Unferer I. Frau von Sion — denn vor 
ihrer Kloftertür bei der Ecce-homo-Kirdye [pielte fidy der Dorgang 
ab — ftanden ratlos da. Sie hatten fi opfermillig erboten, alles 
für die Ueberfiedelung und erfte Einricytung Notwendige zu beforgen, 
und jet fchien alles in Frage geftelli. Da nahte ein Retter. €s 
war ein weitbekannter und berühmter Mann, den ich bei einer 
anderen Gelegenheit als Förderer des erften und größten Pilger= 
zuges der Neuzeit gefeiert habe, der Dominikaner P. Mathieu 
Lecomte. Er war gerade damit befcyäftigt, das von ihm gekaufte 

. Terrain mit den Trümmern der von Kaiferin Eudoxia Über dem 
Grab und dem Marterplaße des h. Stephanus erbauten Bajflilika 
zu räumen und für einen Teubau vorzubereiten. Bei diefer 6e= 
legenheit hatte er gefehen, welch riefige Laften einzelne der Arbeiter 
auf ihrem Rücken zu [dyleppen vermochten. Er erbot fi, aus 
der Zahl feiner Arbeitsleufe die ftärkften auszumählen und den 
Schweftern als Träger zur Derfügung zu ftelien. Man ging auf 
feinen Plan ein. Im Magazin der Agentur Cook fand man eine 
folide Sänfte und bradjte fie zur Stelle. Dier Männer ftellte man 
an die Tragftangen, vier weitere mußten als Begleiter mitgehen, 
um von Strecke zu Strecke fie abzulöfen. Nbbe Diallet felbft war 
mit der Löfung wohl zufrieden: es koftefe zwar viele Mühe, bis 
er fi durch dIe enge Tür durchgezwängt hafte, und einmal in 
der Sänfte drin, faß er in dem engen Raume wie eingegoffen, 
ohne fi rühren zu können; aber es ging. 

Unter den Augen einer großen, neugierigen Menge, weldye die 
umftändlichen Dorbereitungen herbeigelockt hatten, feizfe [idy der 
3ug in Bewegung. Man kann fich vorftellen, mit weldyem Gelärm 





und Gefchrei der feltfame Transport vor fidj ging; immerhin, nad) 
hundert und hundert Wechfelpaufen, gerütfelt uud gefchyüttelt und 
von allen Seiten verfpottet, erreichte der Pilger das 3iel feiner 
Sehnfuht. Für den kaum drei Stunden weiten Deg hatten die 
Träger fecys Stunden gebraudyt. 

Dir haben bisher den eigentümliyen Mann wohl mit dem 
gleichen Kopffchütteln betrachtet, wie die meiften feiner 3eitgenoffen; 
aber von jett an erfcheint er in neuen Licht, und da tritt an ihm 
eine Eigenfcdyaft hervor, die man in feiner unbehülflidyen Statur 
niyt vermutet hätte: eine eiferne Willensftärke. Kaum in feiner 
Einfiedelei angelangt, begann er in plößliyen Brucdye mit der 
Vergangenheit das Einfizdierleben. Obwohl todmüde, günnte er 
fi weder Erquickung nocy Raft, fondern begab fidj fofort in die 
Grottenkapelle, betete Defper und Komplet und hielt eine Be- 
tracytungsftunde. Jahr für Jahr feines Lebens ließ er im 6Geifte 
pvorüberziehen mit all dem, was Gottes Gnade ihm Gutes gebradyt 
und was feine eigene Scyuld verkehrt gemadyt hatte; hier erneuerte 
er den Dorfaß, fortan im 6eift und in Hahyahmung felnes großen 
Dorgängers und Dorbildes, des h. Johannes, für Gott allein zu leben. 
Jladj langem inbrünftigen Gebet erhob er fidy und ffieg hinauf ins 
arme Häuschen, das Über der Grotte fidy erhebt. Das Innere ver= 
leugnete die heilige Armut nit. An den kahlen Wänden waren 
kaum nod die Spuren ehemaligen Derpußes zu erkennen, der 
Boden mit rauhen Steinplatten belegt, ein wackeliger fdjywerer 
Tannentify in der Nlitte. Darauf ftand fein Abendimbiß bereit. 
Er war für diefen erften Abend in Ainbetradjt der vorhergegangenen 
Strapazen etwas reidylicyer bemeffen, als für die Folge feftgefett 
war; es lag da ein halbes Weizenbrot, genau ein Pfund [djwer, 
daneben in einer fauberen Schüffel eine Anzahl wilder Zicyorien= 
murzeln, wie fie hier am Berge mwudjfen, in einer Effigfauce; als 
lettes ein irdener Wafferkrug, eben frifhy an der Duelle gefüllt. 

Joch eine kurze CLefung in der Heillgen Schrift, das Jlacdytgebet 
und nochmals ein inbrünftiges Dankgebet zu 6oit, der ihn fo 
gnädig und glücklich frog aller Schwierigkeiten an die heilige 
Stätte geführt hatte; danadı) trat der neue Hausherr durch die 
niedrige Tür in das anftoßende Gemady; über ein breites, auf zwel 
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Traverfen hohl gelagertes Brett war ein derber Sack ausgebreitet: 
es war fein Ruhelager. 

Ais Pater Johann Baptift — fo nannte ihn von nun an jeder= 
mann — am anderen Morgen lange vor der Mlorgenröte fi vom 
Fager erhob, trat die neue Tagesordnung und Lebensregel in Kraft: 
fie unterfcyjied ficy in nichts von jener der Altväter, die vor Jahr= 
hunderten in all den Lauren und Höhlen Paläftinas gegolten hatte. 
Metten und Laudes mußten vor Tagesanbrucdh gebetet fein, der 
Sonnenaufgang gab das 3eichen zur Prim und zur Terz. Um 
fieben Uhr kam von Rin=Karim ein Bote, um bei der h. Meffe in 
der St. Johannesgrotte zu dienen. Er bradyie zugleid; das einzige 
Brot mit, weldyes die Tonnen U. I. Frau von Sion, die dort Im 
Dorf ein Klofter und ein Waifenhaus haben, ihm täglich zufandten. 

Die kirchlicyen Tageszeiten waren, wie in einem Klofter, auf 
beftimmte Stunden angefett, und unfer Einfiedler verrichtete fie 
langafam und laut in der Grotte. Beftimmte Stunden waren für 
die Beiradytung und geiftlicye Cefung vorbehalten. Den Reft der 
Zelt füllte Handarbeit aus, vor allem die Pflege des Gartens, der 
längs des riefeinden Waffers auf den Terraffen angelegt war und 
mit feinem Ertrage das tägliche Brot würzen und ergänzen follte, 
Denn jede Fleifchfpeife oder Mildy oder Eier oder fonftige Lecker 
biffen waren vom Speifezettel geftriyen — nur von den Früchten 
feines Schweißes durfte er fortan leben: Dliven und Trauben, 
Gurken und Tomaten, Feigen und Aprikofen, daneben Zwiebel, Laud), 
Rhabarber und jeglidye Art von Salat bildeten die Gerichte feines 
Tiihyes. Ein Herd war nidyt vonnöten: niemals wurde hier gekocht. 

Der Dein war für die Feler der bh. Meffe referviert, als Getränk 
diente ihm nur das klare Waffer der Quelle. Ein Frühftück gab 
es in der Klaufe nidyt. An gewöhnlichen Tagen war die Haupf= 
mahlzeit, aus dem überbradyten Brot und den felbftgemonnenen 
Früdyten und Gemüfen beftehend, auf zwölf Uhr mittags feftgefett; 
an Fafttagen wurde fie bis zur Ton, bis drei Uhr nachmittags, 
und an eigentiicyen Bußfagen, wie zur Quatemberzeit, bis nad) 
der Defper, etwa vier Uhr, aufgefdyoben. Was vom Brot etwa 
übrig blieb, kam mit einigen Degetabilien auf den an gewöhnlichen 
Tagen geftatteten Abendtifch. Diefe ftrenge Norm blieb nidyt ein 
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bloßer Derfuch, ein ([dywädjlicher Dorfah; fie wurde mit unerbiit= 
liyer Strenge und unverbrücdhlicher Treue durchgeführt. 

Der ganze Mann mit feinem heroifchen Ringen, feiner unente 
megten Nadjfolge auf dem Wege der alten h. Anachoreten und feiner 
eifernen Ausdauer würde uns ein Rätfel bleiben, wenn wir nicht 
feinen früheren Stand und feine Lebensfchickfale, feine Lebensidee 
genauer kennen lernten. 





2. Die Laufbahn eines Weltkindes. 


in Einfiedlerleben von der Strenge, wie Abbe Diallet fie in der 
St. Joyanneswüfte übte, ift an fiy nichts Leichtes; doch kann 
man fi; Derhältniffe und Ereigniffe denken, weldje den Menfchen 
auf folche Schwierigkeiten vorbereiten und ihre Härten in allmäh= 
licher Angewöhnung zu mildern und zu verfüßen vermögen. Ein 
armer Arbeiter, der zeitlebens mit Mühfal und Enfbehrungen zu 
kämpfen hatte, nimmt keine große neue Laft auf fi, wenn er 
fi den Abtötungen des Trappiftenklofters unferwirft; und der 
jugendfrifche Kleriker, den eine fromme Mutter [cyon von Kindheit 
an zur freudigen Dpferwilligkeit für den Heiland herangezogen und 
der feiber in frommer Betrachtung die Totwendigkeif und den 
hohen Wert der Selbftüberwindung kennen gelernt hatte, er wird, 
in der GHotfesliebe erftarkf, wohlgemut die Lockungen der Welt 
perfhymähen, um die Bürde eines dornenoolien, (djyweren Berufes 
auf feine Schultern zu neljmen und im Kreuzfragen einen wahren 
und füßen Troft zu finden. 
Aber die Lebensfchule unferes Einfiediers war von ganz anderer 
Art. Sein Geburtsjahr, 1337, fällf in jene 3eit, wo eine reiche 
Bürgerfamilie, wie die der Diallet es war, kaum Höheres kannte, 
als dem [chlichten Hamen zum Troß den Luxus und die Genußfucht 
des in den Stürmen der großen Revolufion zertrümmerten alten 
Adels neu aufleben zu laffen. Sein Geburtsort, Alais, war eine 
der gewerbreichiten, blühendften und reichften Städte der Provence, 
in jenem Teile Frankreichs, wo das miide Klima und die Schönheit 
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der £Eandfchaft mit der Fruchtbarkeit des Bodens und dem Ueber= 
fluß an großen Derkehrsftraßen fidy vereinen, um den Wohlftand 
und das Wohlleben zu fördern. 

3mwar hatle er das Glück gehabt, daß feine Eltern dem 
Chriftentum freu geblieben waren, was damals im Lande eines 
Dolfaire und Robespierre keineswegs als felbftverftändlich galt, und 
er halte als Knabe den mwiedereingeführten Katechismus gelernt 
und an den religiöfen Uebungen teilgenommen; aber der religiöfe 
Sinn war felbft in den befferen Familien abgeflaut und weit ent» 
fernt, von jenem £ebensernfte, der im Mittelalter Leute jeden 
Alters und Sefchlechtes, jeden Standes und Ranges, felbft Könige 
und Kaifer zu Bußmwerken aneiferte, die fi} heufe bloß noch in 
den ftrengften aller Klöfter finden. 

Rudy der junge Diallet verfpürfte nicht den mindeften Zug zum 
geiftlichen Stande, noch weniger zum Klofterleben; felne jugendliche 
Begeifterung galt dem TWaffenhandwerk und dem Kriegsruhm; 
die Corbeeren Napoleons und feiner Feldherren ließen ihn nicht 
ruhen. Mit 19 Jahren hatte er feine Gymnafialftudien vollendet; 
er meldete [ich zur Prüfung für die Aufnahme In die berühmte 
Kriegsfchule von St. Cyr und beftand fie als einer der erften. Seine 
Begeifterung erfcyöpfte fich nicht in eltlen Träumereien und Belden- 
phrafen, fondern war mit männliicyem Ernft, Wiffensbrang und 
eifernem Fleiß gepaart: als nach zwei Jahren der damals nod) 
[ehr kurze Studiengang mit dem für die ganze Karriere entfchei= 
denden Examen fchloß, war Diallet der Träger des erften Preifes. 

Den zweiten errang ein Mann, deffen Namen [päter in aller 
Welt bekannt wurde und deffen Hand foviel Einfluß auf die Sefjicke 
feines Daterlandes gemann, daf ihr auf Augenbiike — im Jahre 
1889 — die Kaiferkrone Frankreicys erreichbar [dyien: es war 
Boulanger, der nachmalige General und Kriegsminifter. Er was 
ein Jüngling von folidem Charakter, der aus feinen katholifchen 
Ueberzeugungen kein Hehl madjte, lebhaften, munteren, ja, feurigen 
Geiftes, mit glänzenden Talenten und vielfeitigen, wenn auch) etwas 
- oberflächlichen Wiffen, anhänglich und offenherzig und dabei eine 
wahrhaft ritterliche Geftalt mit den einnehmendften Umgangsformen. 
Der edie Wetteifer weckte in den beiden Altersgenoffen Keine 
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Eiferfucht; im Gegenteil, die gute Kameradfdyaft ging bald in ver= 
traute Freundfchaft über und blieb auch nicht unerprobt, 

Mit dem Jahre 1859 kam nämlich der Öfterreichifcy-italienifche 
Krieg, und Napoleon II. gab die Entfcyeldung, indem er feine 
Truppen in Piemont einrücken ließ. Diallet und Boulanger ftanden 
als Dffiziere bei der gleichen Kompagnie. Am 3. Juni kam es bei 
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Nbbildung 3. Grotte des hi. Johannes von außen (S. 15). 


Tubigo zu einem heißen Gefecht und Boulanger fank, von einer Kugel 
in die Bruft getroffen, einige Schritte von feinem Freunde nieder. Dlallet 
trug mitten Im Kugelregen den Derwundeten mit kräftigen Arm an 
eine gefhütßte Stelle, drückte Ihm dle Hand und fagte: „Freund ! 
id; hoffe, daß die Wunde dir zur Ehre, nidyt zum Tode fein wird. 
Sollte es aber ernfter werden, dann vergiß nicht, Daß du ein Bretagner 
bift und daß ein echter Bretagner als Chrift ftirbt.‘‘ Dann elite er, 
der höheren Pflicht folgend, ins Kampfgewühl zurück, um zugleid; 
mit feinen Leuten audy die des Kameraden zum Siege zu führen. 








üele ffeten Samariterbienftes nie vergaß; aber die Wege der zwei 


Bejährten gingen von da an auseinander. Mit dem Kreuze der 
Chrenlegion kehrte der erfte zurück in die Heimat, um dann von 
” 1 Stufe zu Stufe zum Gipfel einer ungewöhnlicdyen Berühmtheit 
emporzufteigen und Pa in jähem en Sturze zu 





Abbildung 4. Inneres der Grotte des hl. Johannes (S. 15). 


enden, während fein Waffengenoffe, obwohl viel mehr von wahrem 
Mannesmut und heldenmäßiger Charakterffärke durdydrungen, 
einfach den Weg der Pflichten wandelte, [po gut er fie eben verftand 
und fie mit unverbrüdjlicher Treue bis in den Tod erfüllte und Im 
ftefen Streben nach den wahren Idealen hochhielt. Daß er dabei 
anfänglich als Weltkind oft den Schein für die Wahrheit nahm und 
fiy irrte, müffen wir ihm verzeihen. 

So war der Leufnant Diallet voller Begelfterung zum Kriege 
ausgezogen. War der Krieg ein gerechter, ein erlaubter? Alle 
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Schwärmer für die Einheit Italiens, ebenfo alle Revolutionäre, 


denen die Habsburger Monarchie ein Dorn im Auge war, endlidy | 


alle jene Theoretiker, weldye das Natlonalitätsprinzip für den 
Fundamentalfaß der Politik erklärten, ffimmten dem Franzofenkaifer 
bei. Der Soldat feiber, der in den Krieg gefdjickt wird, kommt 
kaum dazu, deffen Urfacyen oder 3iele zu ffudieren; ob geredjt 
oder ungerecht, ob Jöblidy oder unlöblidy, den Ruf zu den Waffen 
kann er fidy nicht widerfegen. Der Ruf ergeht ja im Namen des 
Daterlandes ; wer fid) feiner Dienftpflicht entzieht, ftellt fiy gleichfam 
auf die Seite des Feindes, als wollfe er die Sicherheit feiner Heimat, 
feiner Familie, feiner Gefährten preisgeben. 

So dadıten und handelfen fihon die alten Griechen und Römer, 
und wie die Geffhjichte zeigt, finden wir audy bei den dyriftlicdyen 
Döikern felten cpriftlichere Anfcyauungen. Wir verzeihen es daher 
dem jungen Dffizier, wenn er im ganzen Feldzuge kaum efwas 
anderes erblickte als eine willkommene Gelegenheit, feinen Mut, 
[eine Seiftesgegenwart, fein Wiffen und feine Tüchtigkeit zu erproben, 
id; die Zufriedenheit und das Eob feiner Dorgefetten mit den 
Ehrenzeichen eines tapferen Soldaten und der Ausficht auf ein 
günftiges Aovancement zu erringen. Seine Tapferkeit blieb nidyt 
unbemerkt; er wurde noch während des Feldzuges zum Haupf= 
mann befördert. Ihm erfäien der Krieg gerechtferfigt genug. 
Ein unparteiifcyer, ruhig denkender Mann hätte freilldy anders 
urteilen müffen. Man konnte damals fdyon ahnen, daß die klang= 
polien Phrafen von Dölkerglück und Naftionenrechten, womit Tapo= 
leon III. feine Gewalttat befchönigte, den eigentlichen tiefften Grund 
feines Handelns nicht er[höpften; heute wiffen wir, daß er das 
willensfjwadjye Werkzeug jener kühnen Derfhywörer war, weldye 
ihm auf den Kaiferthron geholfen hatten, gegen das Derfprechen, 
die nicht revolufionären Kleinftaaten Italiens aufzuiöfen und das 
ganze Fand dem von den Geheimbündlern am Hängelbande ge= 
führten Haus Sapoyen anzugliedern. Die Aufhebung des Kircyen= 
ftaates und die 3erftörung der weitligen Madyt des Papftes follte 
das ganze Werk krönen. Unter diefen SHefidytspunkte war alfo 
der ganze napolevnifche Feidzug ein IDerk der bewußten Ungerechtig= 
keit, ein Derbrechen. 


= 
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Diallet felbft erkannte in feinen f[päferen Jahren klar genug 
den wahren Charakter diefer Politik. Als wir einmal in St. Johann 
zufammenfaßen und gerade von diefen Zeiten plauderten, madjte 
it ihm einen freundlichen Vorwurf und fagte: „Bei diefem 
Anlaffe waren Sie doch an einem gar fdılimmen Unternehmen 
beteiligt!“ Ich wollte damit gemif meinen ehrwürdigen Freund 
weder betrüben nody beleidigen, fondern nur veranlaffen, feine 
gereifteren und geklärten Anfcyauungen über jene unglücklichen, 
längft vergangenen Ereigniffe auszufprechen. Aber ich hatte mid) 
verrechnet; feine Antwort war [fo natürlicdy, demütig und einfady, 
daf fie jede weitere Erörterung ausfhloß. Er fagte bloß: „Das 
mar eine jener jugendlichen Derirrungen, für welche ich hier in der 
Wwüfte Buße fue.” 

Der revolutionäre Plan Teusltallens kam damals nody nidyt 
zur vollen Ausführung. Zwar empfingen die Piemontefen aus den 
Händen Tlapoleons die eroberte Lombardei und bemächtigten [ich 
Neapels und Siziliens, befetzten Bologna und zwangen die wenigen 
päpftiicyen Truppen, weldje die Marken verteidigen woliten, zum 
Rückzug, fo daß ihnen der Weg nad Rom von allen Seiten her 
offen ftand. Aber ein unvorhergefehener Umftand entzog ihnen 
den mächtigen Befchüter und zwang fie zum Einhalten. 

jet nämlidy, als es vor aller Augen lag, weldyes das Endziel 
der italienifcyen Raubpolitik war, ging ein Schrei der Entrüftung 
durdy die ganze duriftlicdye Welt; in Frankreidy feiber erhoben fidy 
die Stimmen aller edlen Katholiken gegen das geplante Sakriieg. 
Hapoieon HIT., der wie immer auf die Öffentlidde Meinung die 
größte Rückficyt nahm, machte quie Miene zum mißlungenen Spiel 
und trat jet als Verteidiger der Papftrechte auf, um fie gegen die 
Angriffe feiner Freunde, deren Mitfcyuldiger er war, zu [chützen. 
Er befdyloß die Entfendung einer Armee zur Derteidigqung des 
Kirchenftaates. Das Dffizierkorps folite vorwiegend aus Freiwilligen 
gebildet werden, damit die Antiklerikalen keinen Anlaf hätten, fidh 
über einen ungebührlichen Zwang zu beklagen, und umgekehrt, die 
treuen Söhne der Kirche Seiegenheit fänden, ihre kindlicye Ergeben- 
heit gegen den Heiligen Dater zu betätigen. Zu den erften Freiwilligen, 
die fidy hierfür freudig meldeten, gehörte der Hauptmann Diallet. 








Aus dem nun folgenden Jahrzehnt, dem Aufenthalt in Rom, 
weiß ich kein außergewöhnlicyes Ereignis zu beridyten. Und dod) 
war diefe Periode in Gottes Ratfcyluß vielleicht die wichtigfte feines 
Febens: hier in der heiligen Stadt, in der Atmofphäre des kirdy 
liyen Denkens, im Scyatten unzähliger Heiligtümer gelangte der 
erft 23jährige Offizier zu jener Reife und Kraft der religiöfen Ueber=- 
zeugung, die ihn im fpäteren Eeben vor keinem Hindernis mehr 
zurückwelcyen ließ. Er wurde wegen feiner Eeutfeligkeit und feines 
reihen Wiffens dem Inftruktionskorps zugeteilt; er hatte aus der 
Mannfcyaft die fähigften Leute aufzufuchen und zu Unteroffizieren 
und Stellvertretern der Dffiziere heranzubilden. Denn er audy im 
Punkte der Difziplin nidyt mit fidy (dyerzen ließ, [ondern ftramme 
Manneszucdyt hielt, fo war er dafür im ganzen Derkehr mit feinen 
Untergebenen nidyt bloß ein geredyter Dorgefeßter, fondern ein 
ftefs gut gelaunter, tellneymender Freund oder vielmehr ein herzens= 
guter Dater. Denn diefen Namen gab ihm fein damaliger Feid- 
webel, Herr 6. Trompeter, der fidy feiner nody dankbar erinnert 
und mir fo fiyrieb: „Während der drei Jahre, die ich unter dem 
Kommando des Herrm Diallet zubrachte, lernte icdy ihn Hocyfcdyäßen. 
Idy kann bezeugen, daß er eine gute und wackere Soldatennatur 
und ein braver Kathollk war; und im Derkehr mit uns zeigte er 
ih wie ein Familienvater. Seine Dorgefetten fdyäften ihn 
nicyt minder als feine Untergebenen.“ 

Der Mann, der fo fiyrieb, ift heute ein Bahnbeamter in den 
Reicyslanden. Aber nody viele andere, aus allen Ländern, Deutfcye, 
Irländer, Belgier und Franzofen (denn die Römifye Legion zählte 
damals Dertreter faft aller cyriftlicden Nationen, und einige diefer 
ehemaligen Derteidiger des Papftes leben nody jet in Paläftina 
im Priefter- oder Möndysgewande), alle gaben ihm das gleidye 
Zeugnis, und mit mehreren feiner alten Waffengenoffen ftand er 
noch als Eremit in freundfchaftlidem Briefverkehr. In Rom er= 
möglicyten ihm fomohl feine militärlfye Stellung als audy die 
foliden Finanzen des Elternhaufes, zu den beften Kreifen Zutritt 
zu erhalten; nicht bloß die fogenannte beffere Gefellfcyaft (dyähte 
fein feines Aufireten und fein Unterhaltungstalent, fondern aud) 
die ernfteften Männer erfreuten fi im 6edankenaustaufh an 





feinem klaren, reifen Urteil. Er felber bezeichnete fpäter diefe 
Jahre als die heiterften und forglofeften feines Lebens. — Da zog 
plöglih am polififchen Horizont ein Unwetter herauf; ein Kriegs= 
fturm rafte über Europa dahin und zerftörte mit einem feiner 
Wirbel auch diefe Tdylie: es kam der Krieg von 1370. 

Wie gern hätte der tapfere Hauptmann zu den Waffen gegriffen 
und fein Leben in die Schanze gefchlagen, um den Statthalter 
Chrifti und feine heilige Stadt gegen die Feinde der Kirche zu 
verteidigen! Jet kam es ganz anders. Wenn aud) die römifche 
Frage bei der unüveriegten Kriegserklärung an Deutfcyland keine 
ausfhlaggebende Rolle gefpielt hat, fo Ift doch ficher, daß Napoleon 
(yon längft nady einem Dorwand fuchte, um dem unabläffigen, 
drohenden Drängen feiner revolutionären ehemaligen Helfershelfer 
entfprecyen und ihnen den Reft des Kirdyenftaates als Beute über- 
laffen zu können. Jet war der Anlaß dazu gekommen, freilidy 
nicht In dem Augenblick und nicht in der Form, wie der Franzofen= 
kalfer es [ih gemünfdyt haben modjte. 3ugleldy mit der Kriegs= 
erklärung ordnete er den Rückzug feiner Truppen aus Rom an; 
als diefe im Auguft ihren Abmarfiy begannen und den Hl. Dater 
mit feinem Häuflein Zuaven [cyutßlos zurückließen, hatte aucdy das 
Kriegsglück den kaiferlicyen Revolufionär bereits verlaffen, und 
bevor noch dle römifyen Hilfstruppen dle Kampfeslinie erreichten, 
war durch den Tag von Sedan das Schickfal des Papftverräters 
ent(cjieden. 

Mit mehr Wagemut als Klugheit führte die improoifierte 
franzöfifye Tational=Regierung die Verteidigung des heimatlicyen 
Bodens und den Widerftand gegen die fiegrelh vordringenden 
Deuffcyen mit den Kräften des Landes noch monatelang bis zur 
völligen Erfyöpfung durch und befiegelte dadurch endgültig den 
Derzicyt Frankreidys auf die fo lange innegehabie politifcye Führer= 
rolle, Hauptmann Diallet wurde der Dftarmee zugeteilt, weldye 
das von den Deutfiyen hart bedrängte Belfort entfegen foilte. 
Diallet nahm an all den Mißgefchhicken diefes gewöhnlidy nadı 
ihrem Dbergeneral Bourbaki genannten Armeekorps teil; fp am 
13., 16. und 17. Januar in den Kämpfen bei Hericourt und am 
19. bei Willerfexel. Bourbaki, der alles verloren fah, machte am 





30 


® 


26. Januar 1871 einen Selbftimordverfudy; fein Nachfolger, General 
Clinhant, wußte die ihm anvertrauten 84000 Mann nur dadurch 
por der Gefangennahme zu reiten, daß er fie am 1. Februar über 
den Jura ins neutrale Schweizergebiet übertreten ließ, wo [ie zwar 
die Waffen ablegen und unter Kontrolle bleiben mußten, dagegen 
in gaftfreundlicher Pflege von den überftandenen falt übermenfkhlichen 
Strapazen fith erholen konnten. Ich erinnere mich nidyt mehr, 
welcher der Schweizerkantone ihm damals zum unfreimilligen Auf- 
enthalt zugemwiefen war; vielleicht finden diefe Blätter dort einen 
fefer, dem nad) 40 Jahren der Name und das Bild des nicht ganz 
gewöhnlichen Mannes im Gedächtnis geblieben ift. 

Diallet felbft erzählte nicht ungern von jenen [chweren 3eiten, 
pon den ausfichtsiofen Märfchen in den f[chneebedeckten Bergen, 
ohne Nahrung, ohne Feuer, ohne Dbdad), und von der rührenden 
Dpfermwilligkeit, womit das Nachbarland fie für fo viele Entbehrungen 
zu tröften fuchte. Aus diefen Tagen [tammt ein Dorkommnis, das 
er felber mir erzählte als Beweis, wie wenig er damals noch ans 
Faften gewöhnt war. In der Pafrizierfamilie, wo er mit mehreren 
Mitoffizieren Aufnahme gefunden hatte, fetzte die Hausfrau ihren 
Stoiz darin, den Mittagfifh recht reihliy zu beladen. Da aber 
die Südfranzofen, im milden Klima aufgewadhfen, meift fehr mäßig 
im Effen find, felbft wenn fie etwa zu den Feinfcymeckern zählen, 
[po kam es, daß Diallet, der in Anbetracht feines kräftigen Körper- 
baues mehr bedurfte und mehr liebte, gegen Schluß der Tafel allein 
noch in Tätigkeit blieb und namentlidy die gebratene Hammelkeule, 
melche als Krone aller Gerichte zuletzt ferpiert wurde, fdyon wieder= 
holt allein konfumiert hatte. Matürliy bot das Anlaß zu mandher 
fröhlichen Heckerei, und eines Tages, als er wieder mit erftaunlichern 
Appetit der herrfchaftliden Küche alle Ehre erwiefen hatte, fragte 
einer aus der Tafelrunde [cherzend, ob er nicht eima audy nocd) 
imftande wäre, als Deffert ein Dußend Dftereier zu verfpelfen. 

„wei Dußend, wenn Sie es wünfchen,‘ war die launige Antwort. 
Darüber kam’s aber zum Widerfpruch, fehließlich zur Wette, und 
Diallet bedingte fidy als Gewinn das Fiäfychen Kirfchwaffer aus, 
das aufdern Büfett ftand, um, wie er meinte, das etwas einförmige 
Extragericht zu würzen. Er gewann die Wette glänzend, und‘ als 
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er nach einem tüchtfigen Nachmittagsfpaziergange zum Abendtee 
fidy einfand, war er wohlgemut wie immer, nur das Fläfdydyen 
war unterwegs leer geworden. 

Ganz ohne Nachteil blieb indes feine gewohnte Madygiebigkeit 
gegen feinen ungewöhnlichen Appetit nicht, hier in der winterlichen 
frifhyen Bergluff und unter dem Einfluß einer allfeitig dringenden 
Gaftfreundfchaff zeigten ficy die erften Spuren jener Körperrundung, 
die ihm [päter zur ernften Laft wurde und feine reichen Talente 
für das Wirken in der Welt faft nußlos madyte. Tachdenm am 
10, Mai 1871 der Friede von Frankfurt unterzeicdynef war, konnte 
auch Diallef gleich den übrigen Internierten in die Heimat zurück- 
kehren. Er wurde mit dem Grade eines Majors der Garnifon von 
Marfeille zugeteilt. Welcdy ein Wechfel! Rom und TMarfeille! €s 
war, als lebe er in einem ganz anderen Fiemente. 


# # 
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Wer politifierte damals in Frankreich nicht ? Alle Strömungen 
wogten in der halb künffiicyen, halb natürlicyen Unordnung der 
Derhältniffe durcheinander. Republikaner und Imperialiften und 
Anarchiften, alle Anhänger der verfchiedenen alten Herrfcherhäufer, 
Fiberale, Radikale, Freimaurer und auch die freuen Kinder der 
katholifhyen Kirche, alle hofften bei der kommenden Tleuordnung 
für ihre Sache efwas zu gewinnen. Auch Diallet wollte in diefen 
kritifyen Seiten nicht unfätig bieiben. Er feste fi” mit den 
hervorragendften Katholiken der Stadt und mit den Leitern der 
gemeinnüßigen Unternehmungen in Derbindung und [uchte nament= 
lich mit den qutgefinnten noch gläubigen Elementen des eigentlichen 
Dolkes in enge Fühlung zu treten. Er fteilte feine freie 3eit, feine 
Talente, feinen Eifer, den ganzen Mann und aud) fein Geld in den 
Dienft der guten Sache und feheufe keine Mühe, wo immer er fidh 
nüßlic; machen konnte, ob es galt, bei [dywierigen Beratungen 
auszuharren oder por den Dolksmaffen zündende Reden zu halten 
oder im engeren Kreife die Jugend in Spiel und Scherz vor dem Lafter 
zu hüten oder das Elend in feinen Schlupfwinkeln aufzufucyen und 
Hilfe und Reffung zu bringen. 








In kurzem war er, der Heuangekommene, eine der populärften 
Geftalten in der großen Hafenftadf; und als die katholifche Partei 
einen zugkräffigen Kandidaten für die bevorftehenden Parlaments= 
mahlen fuchte, wurde er hierfür auserfehen. Er frat hierbei nicht 
bloß als Dorkämpfer für die Freiheit und die Rechte der Kirche 
auf, [ondern, wie es für franzöfifcye Derhältniffe [o charakteriftifd) 
ift, zugleid) als feuriger Derteidiger der alten legitImen Monarcyie 
und als erklärter Gegner der durch den Sfaatsftreid; vom 4. Sept. 
1870 gefcyaffenen republikanifdyen Staatsform, unfer der er dod) 
lebie. Dertrug fich diefe Kandidatur mit feiner mllitärifcyen Stellung ? 
Damals gewiß. Denn jedermann wußte, daß die Republik fihy nicht 
auf die Mehrheit der eigenen Anhänger, fondern nur auf die 
Uneinigkeit und felbftfüchtige 3erfahrenhelt ihrer Gegner ftütte, 
und daß man fie falt allgemein nur als eine Uebergangsform 
betrachtete, während die Hauptmaffe des ganzen Dolkes auf den 
„kommenden Mann‘, auf den großen Aerrfcher, wartete, der die 
Nation wieder von Sieg zu Sieg und zum alten Glanze empor= 
führen follte. Die Republik war nidyt angefehen und genoß kein 
Dertrauen, man munkelte, fie fei ein Produkt Bismarckfther Politik, dern 
Fande aufgebürdet, damit es fiy in ewigern Parteihader zerfleifche. 
Dazu wiederholten die Männer, welche an der Wiege der neuen Der- 
faffung geftanden, unaufhörlidy ihre Beteuerung, die neue Republik 
fei hervorgegangen aus jener erften, weldye zuerft die Menfchenrechte 
erkannt und verkündet und in der glorreichen großen Revolution 
Helden wie Robespierre, Danton und Marat erzogen habe. 

Die fogen. Sroße Revolution hatte aber nicht bloß dem Thron, 
fondern audy dern Nitar den Krieg erklärt: ihre Republik war die 
Stadt der Deltkinder im Kampfe gegen die Stadf der Kinder Gottes; 
in ihr hatte das fleiffylihe Reich der gottentfremdeten Menfchen= 
pernunft einen fihyeinbaren Triumph über das geiftlicye Reich der 
Nacjfoige Chrifti errungen. Da die lärmendften Derteidiger der 
Republik unaufhörlich beteuerten, der Klerikalismus fei ihr ärgfter 
Feind, fo waren audy die Kirdhlichgefinnten faft ausfchließlicdy In 
den Lagern der Tichtrepublikaner. Die Regierung [elber gewährte 
dem Staatsbürger und damit auch) dem Militär das Redjt, ber 
die befte Staatsform fidy feine eigene Meinung zu bilden und fie 
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aud) frei zu äußern, und Diallet madıjte von diefer Freiheit aus- 
giebigen Gebraud). 

Wahlkämpfe fpigen fidy leicht perfönlidy zu. Toch nicht lange 
mar unfer Major als Kandidat der Konfervafiven proklamiert, da 
fand er fi fcyon den biffigften Angriffen der Preffe ausgefett. 
Sie ffammten aus der Feder eines erft 1%jährigen Literaten, der 
in der Folge zu einer großen, wenn auch traurigen Berühmtheit 
gelangte; dlefer war der fpäter audy in Deutfchland vielgenannte 
Leon Taxil (eigentlich Jogand), der jahrelang die halbe Welt düpierte, 
bis er 1896 von der Kölnilcyen Volkszeitung, im Augenblick, wo 
er für den Antifrelmaurer=Kongreß In Derona zum Haupfftreidy 
ausholte, entlarot und unfhyädli gemacht wurde. 

Scyjon damals übte er fidy In den Waffen, die er fpäter fo 
meifterlid zu führen wußte und die im ganzen Kampfe der 
Geheimbündelel gegen die kirchlichen Inftitufionen im verfloffenen 
Jahrhundert eine große Rolle fpielten, nämlich die Derdächtigung, 
die Derhöhnung und die Derleumdung. Idy weiß nicht, was alles 
der Lügenmeifter Taxii in feinem Blätfchen dem biederen Soldaten 
aufgebürdet, welche pikanten Andeutungen, welche Verdrehjungen 
und Befchimpfungen er fidy erlaubt hatte; es mag nicht wenig 
gemwefen fein; denn diesmal ging Diallet die Geduld aus. 

Er begab fit aufs Redakfionsbureau, um Herrn Taxil zur 
Rede zu ftellen; nady längerem Warten eingelaffen, fand er nur 
andere Herren vor, die bedauerten, daß der Gefuchte, weil eben 
ausgegangen, nldyt zu fprechen fei. Diallet meldete fidy für den 
nächften Tag auf dle gleidye Stunde; aber wiederum die gleiche 
Komödle. Da ging er einfady in das Haus eines Freundes, borgte 
id Havelok und Schlapphut, kehrte in diefer Dermummung, 
die den Major nit mehr vermuten ließ, zum Bureau zurück, 
drang unangemeldet ins Zimmer ein und überrafcdjte Taxil, der 
diesmal keine Zeit fand, fidy aus dem Staube zu machen, am 
Scyreibpuit. | 

Er zog zwei große fchöne Piftolen aus der Tafdye, legte fie 
auf den Tifcy und [prady im ftrenaften Kommandoton: „Sie kennen 
den Schimpf, den Sie mir angetan, und mwiffen, was Soldatenehre 
heißt. Entweder verfprechen Sie mir für die morgige Tummer 
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vollftfändigen Widerruf oder Sie leiften mir fofort Satisfaktion, hier 
im Zimmer, auf zehn Schritt Diftanz! Wählen Sie!” 

Taxil fchien fehr unerfreut; er antwortete mit einem Scywall 
von Entfchuldigungen, wegen Derfehen, Irrtümer ufw., die er ja 
leicht wieder quimachen Könne. 

„es ift nicht fo gemeint,‘ unterbrady ihn Diallei, „den 
Widerruf diktlere Id; Sie forgen nur fürs Drucken. Denn er 
morgen nicht im Biatte erfcheint, fo follen die Waffen entfcheiden.‘ 
— Der Widerruf erfigien pünktlid. 

Taxil hat fpäter eine lange erheuchelte Bekehrungsgefdichte 
von fidy felber zufammengefchrieben ; aber dlefe Szene hat er wohl= 
weislid; ausgelaffen; mit der war nidyt zu prahlen. 

Wir fragten viele Jahre fpäter unferen Eremiten, was er denn 
eigentliy von feinem damaligen Auftreten halte, ob er nidyt der 
dem Papfte refervierten Exkommunikation verfallen fei, welcye 
nicht bloß die wirkliye Rusführung eines Duells trifft, fondern 
(yon die bloße Aufforderung dazu. Diallet antwortete: „Mein 
Vorgehen war fiyer unerlaubt, aber idy war nidyt beffer unters 
ricjytet und handelte in quiem Glauben. Selbft meine geiftlicyen 
Freunde, anftaft midy zu belehren, lobten mid nocdy für meine 
Tat, die fie für einen gelungenen Scherz anfahen. In Wirklicykeit 
mar es mir mit der Androhung des Duells audy gar nicht ernft; 
denn woher follte ein Mann, zu feige, um mir mit Worten zur 
Rede zu ftehen, den Mut nehmen, im 3weikampf mir mit Waffen 
entgegenzufreten?‘ 

Eine zweite Duellgefhichte folgte der erften in Bälde nad, 
diesmal von [ehr ernften Charakter und fo [ywerwiegenden Folgen, 
daß fie zum elgentliden Wendepunkt im Leben unferes Helden 
wurde. Idj erzähle den Hergang, ohne damit die Sadye zu loben 
und zur Nadyahmung zu empfehlen. 

An einem Dezemberabend hatte der Major mit mehreren 
Kollegen einer Einladung Folge geleiftet. Die Unterhaltung kam 
bald, wie es in jener 3eit faft unpermeidlidy war, aufs religiös- 
politifhe Gebiet. Die Stimmung der Doltairianer gegen Diallet 
mar feit dem Tage, wo er ihren Freund Taxil vor der ganzen Stadt 
läcyerlid; gemacht hatte, eine [ehr gereizte, und aud) Heute merkte 








man im Salon, daß es einer lauifprecyenden Nachbargruppe fidytlid; 
darum zu fun war, ihn zu ärgern. Papft, Konzil und Unfehlbar= 
keit wurden der Reihe nach) zur Derhandlung gebradjt, und wahr= 
lid) nicht in apologetifcher Form. Diallet mußte das alles hören; 
er gab fiy alle Mühe, ruhig zu bleiben; wozu follte er fidy mit 
Leuten einlaffen, weiche eine Belehrung zum voraus nicht annehmen 
wollten? Dod; jest kam das Gefprädy; auf das mahe Felt der 
Unbeflekten Empfängnis. Eine [cyarfe deuflide Stimme erhob 
id; und ließ über die Muffer Hottes eine Bemerkung fallen, [o 
unflätig, daß Diallet fie niemals wiederholen wollte. Er ftand 
vom Stuhle auf, trat ruhig vor den Sprecher hin und verfehte ihm 
mit feiner wuchtigen Hand eine [cyallende Dhrfeige. 

Eine aligemeine Aufregung — dann lauflofe Stille. 

Der Getroffene hatte vor Schmerz und Wut einen Augenblick 
nach Faffung zu ringen; dann erhob er fi kühl, präfentierfe 
feine Karte und fagte: „Ein folder Schimpf wird nur mit Blut 
gefühnt, das Nähere durch die Sekundanten.“ 

Diallet erwiderte: „Meinerfeits Kein Aindernis.‘“ 

Hatte er redyt geantwortet? Beftand wirklidy kein Hindernis ? 
Die Kirdje erklärt das Duell als [dywer fündhaft; die Exkommuni= 
kation trifft nicht nur die Dolibringung und die Forderung, fondern 
aud) (dyon die bloße Annahme; und die Moraliften lehnen die ge= 
wöhnlicyen Entfcyuldigungen, wie den Swang der militärifchen 
Anfdyjauungen, die Gebote der Standesehre, die Rükficyt auf die 
Karriere u. dgl., durdjaus ab. Kannte er das Unerlaubte, das 
Sündhafte feiner Z3uftimmung. Id; denke nidyt. Er war ein Kind 
feiner 3eit, im Banne der Ideen feiner Umgebung. Man hatte in 
den Kreifen, in denen er fi bewegte, wohl eine Ahnung von 
kirchlicdyen 3enfuren, die man jedody mehr als eine Drohung gegen 
leichtfinnigen Unfug, denn als abfolutes Derbot befrachtefe,; wußte 
man ja, daf felbfi der wohlerzougene Sohn der hl. Johanna Fran= 
ziska v, Chantal einft unzählige Ehrenhändel auf diefem Wege 
zum Austrag gebradjte hatte. 

War es übrigens ein gewöhnlicdyes Dueii? Diallet dadyte nicht 
fo. Er kam fidy vor wie David, der im Tamen Hoftes und für 
das ganze Doik Ifrael auftrat und die Aufforderung zum Zweikampf 
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mit dem Riefen annahjm, fo ungleidy aud) die Kräfte waren. Er 
kam fidy vor als Rächer einer Schmad), die nody größer war als 
die Schmähungen 6oliatys und der Philifter. Hatte nicht ebenfo 
Herzog Philipp von Burgund mit mehreren feiner Edelleute fidh 
dem Großtürken und feinen TDefiren zum Einzelkampf, Mann gegen 
Mann, für die Ehre Gottes und des wahren Glaubens und für die 
Sache der Kirdye anerboten? Und ftand nidyt audy diesmal Hinter 
Diallet die ganze Partei, das katholifche Frankreich, ja, die Katljo= 
lifche Welt mit alien Derehrern der makellofen Himmelskönigin? 

Soiche Ideen mochten wohl feine Bruft dvurcywogen und ihm die 
klarere Erkenntnis verhüllen; er dachte nicht daran, zu fragen, was 
doch jeder Soldat fidy fragen müßte: ob er zu diefem Kampfe von 
einer rechtmäßigen kirdylicyen oder weltlichen Dbrigkeit einen Auftrag 
oder menigftens eine Dollmadht habe. Ueberdies blieb zum Ueberlegen 
wenig 3eit; fdyon nad) etlicyen Stunden follte das Duell ftattfinden. 

Der war der Gegner? Diallet kannte iyn wohl: einer der 
beften Meifter der Fechytkunft; von iym hatte er vor Jahren an der 
Kriegsfcyule von St. Cyr den erften Unterricht in der Führung des 
Degens und des Säbels erhalten, jet follten fi Schüler und 
Lehrer in bitterem Ernfte gegenüberftehen. Die frühe Morgenftunde 
fa) den Beginn des Kampfes. Der Gegner vertraute auf feine 
überlegene Fertigkeit, Diallet auf Gottes Schuß und die beffere 
Sacdye und auf feine Kaltblütigkeit. Lettere verließ ihn auch hier 
nicht; er parierte kunftgerecht Schlag auf Schlag und der Kampf 
zog fihy in die Länge; er fejien nur durch gegenfeitige Ermüdung 
ein Ende finden zu können. 

Diefe Löfung wollte der Gegner in feinem Ingrimm nidyt ab> 
warten; der diabolifhe Haß gab ihm einen böfen Entfäyluß ein. 
Er holte zu einem Stoße aus, der nad) den Traditionen der Fecdht= 
kunft als unehrlid und verboten gilt. Wenn der Stoß gelang, 
war Diallet ein Kind des Todes. Diefer aber hatte mit kalter 
Ruhe jede Bewegung des anderen im Auge behalten; er mußte 
den meudlerifyen Schlag abwehren, fo gut er konnte; fein Degen 
drang fief in den Leib des Gegners, der nlederfank. Die Zeugen 
konftatierten, daß der Fechtmeifter fid grob gegen die Regeln 
feiner Kunft vergangen hatte und dann elite man zum Arzt. Er 





kam zu fpät. Als die Teilneymer nady und nad) die Unglücks=- 
ftätte verliefen, ertönten von der nahen Kirdye von Tlotre-Dame 
de la 6arde die Glocken feierlicyer als fonft zum Frühgeläute; fie 
läuteten zum Fefte der Unbeflekten Empfängnis. 

Bis zum folgenfchweren Ereignis vom 8. Dezember hatte 
Hauptmann Diallet als einer der fröhlichften und munterften 
Offiziere der ganzen Garnifon gegolten; aber von diefem Tage an 
legte fidy tiefer Ernft, ja, allem Anfcheine nadj düftere Schwermut 
um feine Stirn. Es konnte nicht die Furdjt vor den militärgeridyt- 
licyen Folgen feiner Tat fein; denn wie aud) anderswo [dyaute 
Frau Juftitia in folyen Ehrenhändeln durdy die Finger und ver= 
urteilte die Scyuldigen zu foldy lächerlich kleinen Strafen, daß fie 
nach deren Abbüßung nur als noch glorreicyere Helden erfhienen. 
Nein, der Grund lag tiefer. Als Diallet die Forderung des Gegners, 
des gefürchtetften Meifters der Fechtkunft, annahm, da hielten ihn 
feine Freunde für verloren; um fo lebhafter und ftürmifcyer waren 
nachher ihre Glückwünfche, als er den Gegner in den Sand geftreckt 
hatte. Aber nicht alle gratulierten: gerade die edeiften Männer 
der katholifcyen Partei kamen ihm kühl, ja, mit Dorwürfen ent= 
gegen; fie hielten ihm vor, in unkluger, blinder Erregung gegen 
die Gebote Gottes und der Kirhye fi vergangen, ein Menfcyen= 
leben ielcytfinnig und nufßlos geopfert und ein böfes Beifpiei ge= 
geben zu haben. Später, als fie den Seelenkampf des Getadeiten 
bemerkten, fuchten fie in wieder zu tröften und Ihr firenges Urs 
teil zu mildern; fie ent[fyuldigten das Duell mit dem unverfchuldeten 
Irrtume, der fein Urteil trübte, und die Tötung mit der augen= 
blicklicyen Notwehr, die ihn zwang, entweder auf das eigene Leben 
zu verzicdjten oder das andere zu opfern. Aber audy diefe Tröftungen 
fruchteten nicht; die Gedankengänge unferes Helden umfaßten ganz 
andere Ideen, als feine mitieidigen Freunde vermuteten. 

Die wenigen Dertrauten, mwelcdye Diallets Inneres kannten, 
wußten, daß unter feinem heiteren, weitmännifdyen Reußeren [ich 
ein tiefernftes Seelenleben barg. Die große Menge der irdifch 
Gefinnten lebt ein Leben, das fidy wenig über das Tierifche erhebt; 
die Sorge ums Irdifdye Dafeln und deffen Derfcyönerung in Genuß 
und Ehre füllt ihren Horizont aus; jene, weldye nadı) dem eigentlichen 
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Ziele des Lebens fragen und deffen Erreichung zur Hauptaufgabe 
machen, zählten feit jeher zur Minderheit. 

Diallet hingegen war ftets ein ganzer Mann, der mit unbeug= 
famer Konfequenz feine Grundfäze nach dem erkannten Ideal und 
fein Leben nad) feinen 6rundfäßen richtete. So hatte er in feiner 
Jugend die militärifhe Laufbahn gewählt, weil er in ihr den mu= 
tigen Kampf um ein ideales Gut, den energifchen Widerftand und 
die Ausdauer gegenüber allen Hinderniffen erblickte. Als er [päter 
einfah, wie armfelig im Grunde diefe Ideale und wie kleinlidy die 
Politik war, für die er fein Leben in die Schanze [dylug, ja, wie er 
für den Sieg des Unrecdytes kämpfte, da konnte fich fein Herz mit 
den leeren Lorbeeren kriegerifchen Ruhmes nidyf zufrieden geben; 
wie St, Chriftophorus fuchte er eine beffere Sadıje, um ihr feinen 
Degen zu weihen, und er ftellte fidy In den Dienft der Derteidigung 
der hl. Kirche und ihres irdifchen Dberhauptes, folange ein kräftiger 
Arm den Kirchenraub verhindern konnte. 

Nachdem die Dorfehung den Triumph der Kircyenfeinde zuge» 
laffen hatte, arbeitete er für die Rettung feines Daterlandes und 
für den Sieg des Katholifhen und monardifchen Gedankens, für 
den Thron des Grafen v. Chambord. Aber von Tag zu Tag fah er, 
wie die Republik ftets neue Anhänger gewann und wie wenig er 
imftande war, gegen die vordringende Flut revolutionärer Ideen 
einen Damm zu bauen, und wie das Staats[chiff feiber auf diefem 
Strom einherfywamm. Konnte er nicht jede Stunde einen mili= 
tärifhen Befehl erhalten, der feinem Gemiffen und feinen 6rund= 
fäen zumwiderlief? War eine Regierung, in der ftatt der unwandelbaren 
Sefere der Gerecdjtigkeit das bloße 3ahlenfpiel der Parteien den 
Ausfchlag gab, es wert, daß er ihr fein Leben und feine Kraft 
mweihte? Das war die fcywere Frage, das der Grund feiner Sorgen 
und der Inneren Kämpfe, die ih in feinem Neußeren abfpiegelten. 

Eine Wendung der Weltgefchichte madjte ihm die Entfcheidung 
leicht. Mit dem Jahre 1373 ftanden die Gefchicke Spaniens wieder 
auf dem Spiele. Der König Amadeus von Sapoyen, den das Land 
vor kurzem in einer feiner Launen auf den Thron gefett hatte, 
war es fatt geworden, bald als Spielball, bald als feindliches Ziel der 
unverföhnlichen Parteien zu gelten, und hatte abgedankt. Jett 
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entbrannte der Parteikampf zu vollfter Glut; namentlidy die kirchen= 
feindliche revolutionäre Richtung verfuchte alle Mittel, um aud 
hier, wie in Italien, fidy dauernd das Regiment zu fichern. Aber 
das Land war noch nicht reif für die Republik; bei aller Serfahren= 
heit der Inneren Politik hatte die Monarchie noch die felteften 
Wurzeln im Dolke. Die Mehrheit der fogenannten klerikalen Partei 
hielt es mit Don Carlos, der für feine alten Erbanfprücdhe auf die 
[panifcye Krone die Waffen ergriffen hatte. 

Als Diallet hiervon Kunde erhielt, geriet er in große innere 
Aufregung ; fein kriegerifcher Sinn wachte in jugendlicher Begeifterung 
wieder auf. Ja, Taten wollte er vollführen und dem Kampfe für 
Religlon und Redjt, dem Streite gegen die revolutionären Mächte 
fidy und fein Leben weiten. Troß aller Bitten feiner Freunde kam 
er um feinen Abfchied ein, und fobald er frei war, beftieg er den 
Dampfer und eilte nach Spanlen. Hier traf er eine ganze Reihe 
von Waffengefährten, die gleich ihm früher in Rom gedient hatten 
und feine Tüchtigkeit Kannten. Don Alonzo, der Bruder Don Carlos’ 
und damals Chef des karliftifchen Generalftabs, nahm ihn mit 
Freuden auf und madıte ihn zu [einem Ndjufanten und politifchen 
Berater. Idy konnte keine Einzelheiten aus dlefem Feldzug erfahren; 
Diallef liebte es nicht, nad) Deteranenart feine Kriegstaten aufs 
Tapet zu bringen; idy weiß nur, daß er, wie [yon früher in den 
Kämpfen gegen die Garibaldianer, fo auch hier mehrmals im Kugel= 
regen ftand. Nber fein Heldenmuf und der feiner Gefährten war 
vergeblich: die Karliften erlitten fcywere Derlufte und unterlagen; 
ihr Heer wurde zerftreuf, die Refte in die Gebirge zurückgedrängt, 
mo ihnen keine andere Rettung übrig blieb, als die nahje franzöfifche 
Grenze zu gewinnen und den Widerftand aufzugeben. 

Auch Diallet blieb keine andere Wahl. Er fehnte fidy danadı 
für eine hohe, edle Sadye kämpfen zu dürfen; aber hier wäre die 
Fortfegung des ausfidytsiofen Kampfes eine Torheit, ja ein Frevel 

am eigenen und am fremden Leben gemwefen. So blieb fein Sehnen 
ungeftillt. 
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3. Am Scyeidewege des Lebens. 


1)" Eigentümlichkeit unferer Erzählung bringt es mit fidj, daß id; 
den Lebenslauf unferes Helden nicht darlegen kann, ohne zu= 
gleid; feine Gedankengänge zu [hildern; und dies ifft mir um [o 
leichter, da Diallet fehr gern im Sefprädye die wichtigften Probleme 
der 3eitgefchichte erörterfe, fehr ungern aber feine Perfon und fein 
Schickfal berührte. Mad; Kampf und Waffen ging fein Sinnen. Aber 
hatte er auch gewußt, daß dem Menfcyen zweierlei Kampfeswaffen 
zur Erreihyung feiner 3iele zu Gebote ftehen, daß die materiellen, 
irdifchen oder, wie der Apoftel fie (2. Kor. 10. 4) nennt, die „fieildy- 
lichen“ ihr Gegenftückk finden in den geiftigen, überirdifchen, in der 
„Kraft Gottes“, daß über der natürlichen die übernatürlicye Ordnung 
fteht? 3ur erften Sattung gehört ja alles, was in alter und neuer 
3eit der Menfchengeift zu Trug und Schuß erfunden, alle Waffen, 
von Pfeil und Speer und Lanze und Schwert bis zum Magazin« 
gemwehr und zur Schnellfeuerkanone, von Schild und Helm und Har= 
nifh und Burganlagen bis zu den Kafemäften und Chromnickel=- 
ftahlpanzern moderner Befeftigungen; und dazu noch die weltliche 
Wiffenfcyaft mit ihren Töchtern, wie die Diplomatie, Strategik, Politik. 
Sie find beftimmt zum Dienft und zur Derteidigung der Autorität, 
der Gerechtigkeit und der fozialen Ordnung in der menfhlichen 
Gefellfhyaft. Die geiftliyen Waffen find ganz anderer Art: die Cehrz 
der Wahrheit, die frohe Botfcyaft des vom Himmel zu uns nieder- 
geftiegenen Heilandes, die der Kirche anvertrauten Heiismittel, das 
Gebet und die Betradytung und Abtötung, Wunder und innere Er= 
leuchtungen, alle dazu beftimmt, das geiftige Reich Gottes zu be= 
gründen und zu fördern und zu erhalten. 

Umfonft hatte Diallet verfucht, im materiellen Kampfe den 
Herzensfrieden zu finden; von Tag zu Tag mehrten fid) die Sweifel, 
ob er je fein Ideal in diefer Kampfesart erreichen könne. Waren 
diefe Smweifel ein fcylimmes Zeichen? — Dem Wanderer, der, vom 
rechten Weg abgeirrt, in eine Schlucht gerät, die keinen Ausgang 
mehr bietet, bleibt nichts anderes übrig, als umzukehren und die 
Mühe und die 3eit zu beklagen, die er auf dem Irrwege verloren. 
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Sollte audy) Diallet, auf feinen Weg zurücblickend, die langen Jahre 
voll Arbeit und Mühen als Irrfahrt, fein ganzes Leben als ein ver- 
fehltes und verlorenes bereuen? Nein! Er kam fi vor wie ein 
Wanderer, der, im Gebirge voranfchreitend, anfangs nur ein kurzes 
Stück feines Pfades vor fidy erblickt. Aber in dem Maße, als er 
höher fteigt, erweitert fidy der Gefichtskreis, und auf der Höhe, 
wenn er fie endlidy erreicht, [auf er eine Landfchaft, fp fhyön und 
groß, wie er fie kaum ahjnen konnte, und vor fi fieht er den 
Reft des Weges mit feinen zahllofen Derzweigungen nadıy allen 
Richtungen. 

An diefem Scheidepunkte des Lebens war er jet angekommen ; 
er war frei und konnte wählen. Mut, Vertrauen und Dpfermwilligkeit 
erfüllten fein Herz: er hatte fidy der Dergangenheit nicht zu fyämen, 
er durfte ruhlg in die Zukunft blicken. In der Jugend hatte er 
zwar ein zu geringes 3iel fidy gefteckt: irdifcher Ruhm, zeitliche Cor= 
beeren ; aber er wollte doch dem Daterlande, der Tation, der Menfch- 
heit dienen. Als er die perfide Politik Napoleons durchfchaute, da 
hatte er nicht gezauderf und fi den wahren cdhriftlicyen Tdealen 
zugewandt und der weltiiyen Macht des Papftes feinen Degen ges 
lieben; zulegt hatte er gefucht, für ein chriftlicyes, vom Geifte des 
Evangeliums geleitetes Königtum zu kämpfen, und zwar mit der 
Waffe in der Hand. Er wußte wohl, was der ganze revolutionäre 
Chor beftändig predigte: das Chriftentum und die Kirdye bedürfen 
der Waffe nidyt. Sohatte fchon Julian der Apoftat gefprocyen und 
das Wort des Herrn an Petrus: „Stecke das Schwert in die Scheidel” 
mißdeutet. Gemwiß wollte der Heiland feinen Apofteln und Jüngern 
nicht den Auftrag geben, das Evangelium mit Gewalt und Waffen 
auszubreiten; nein, dle Welt follte durdy die hilflofen Fifcyer vom 
Saliläifchen See durch das Wunder der Gnade erobert werden, auf 
daß diefes Wunder feibft für die Wahrheit 3eugnis ablege. Aber 
Chriftus hatte zupor die Seinen ermahnt, fiy das Schwert zu ver= 
fcyaffen, und als er ihnen empfahl, vor allem das Reid) Gottes 
zu fudyen und verfprady, alles übrige würden fie als freie Zugabe 
erhalten, da meinte er gewiß irdifcye Dinge, wie im Gebet ums 
tägliche Brot. Nehmen wir audy diefes Wort im engften Sinne, fo 
bedarf dody diefes Brot der ungeftörten Arbeit, es feßt den Befitz 
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des Erdbodens und deffen Sicherung und Derfteldigung voraus und 
damit nicht bloß die Politik und Strategik, fondern auch die Waffen 
und, wo nötig, deren Gebrauch. Der Krieg if in der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge eines der rehtmäßigen Schugmittel der Geredj=- 
tigkeit, je nady den Umftänden nicht bloß erlaubt, fondern fogar 
heilige Pflicht. 

Tod) ein anderer 3Smweifei tauchte in feinem Geift auf. Scheint 
nicht die Dorfehung felber durdy die vielen Mißerfolge, die fie zu= 
läßt, den Gebraud) der materlellen Waffen für die Sache der Kirche 
zu mißbilligen? Haben die Kämpfer für Gottes Sache nicht zu alien 
Zeiten den kürzeren gezogen? Er dachte hierbei nicht bloß an den 
Sieg der Revolution in Italien und im Kirdyenftaat und in Spanien, 
nicht bloß an feine eigenen Erlebniffe, fondern an die weltbewegenden 
Kämpfe zwifdyen Kreuz und Halbmond zur Zeit der Kreuzzüge. 
Was ift die Sefhichte der Kreuzfahrer anders, als eine faft un= 
unterbrochene Kette von Unglücksfällen und Jliederlagen, von namen= 
lofen Leiden, vom Untergange der [chönften und heldenmütigften 
Heere? War das nicht gleicyfam ein Urteils[prucdy des Allerhöchften, 
die Hand von den Waffen zu laffen? Schon die alten Chroniften 
waren davon betroffen, daß Gott das fo glänzend Begonnene [o 
kläglicdy enden ließ, aber fiewiffen auch, weshalb. Alle Kataftrophen, 
von der erften bis zur leften, waren die faft notwendige Folge der 
begangenen Fehler, der Uebereilung, Unklugheit, Unbotmäßigkeit, 
3wietrahyt, Habfucht, der Ausfcdyweifungen und Lafterhaftigkeit. 
Peccatis exigentibus: die Sünden [cyrien nad) Strafe und Radye 
und Sühne. 

Diefes Urtell der Alten ift nur ein Echo des Ausfpruches des 
Heiligen Heiftes über die Urfadye der Niederlagen des Dollies Gottes 
im Alten Teftamente; wie oft Heißt es da: Peccavit Israel et 
tradidit eum Dominus in manus inimicorum ejus = Öefrevelt 
hatte Ifrael; darum gab fie Gott in die Hände ihrer Feinde. Das 
war auch für Diallet das IPort, welches ihm den Hang der Gefdjicke 
erklärte. Perditio tua ex te, Israel: das Unglück der Völker 
mwurzelt im VDerderben Ihrer Sünden. Einen neuen Kampf f[chlen 
Gott zu wollen: den Kampf gegen die TDurzel alies Unhells, den 
Kampf gegen das Urübel, gegen die Sünde; dazu freilihy braucht 
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es beffere und höhere Waffen, als jene von Eifen und Stahl und 
Kanonenmetall. So reifte angefidhts der 3eitereigniffe in ihm der 
Entfchluß, die geiftlihen Waffen zur Hand zu nehmen und dem 
geiftlihen Kampfe fein Leben zu weihen. Dod) wo, mann und 
wie? Wie mannigfalfig waren die Wege zu diefem 3iel! Er konnte 
als Laie im Dienfte der guten Preffe und der Politik oder der Wohls 
tätigkeit einen Wirkungskreis fuchen; oder einer der vielen Drdens= 
genoffenfchaften beitreten, die teils in ftiller Einfamkeit mit ihren 
Gebeten und Dpfern, teils draußen im Gemwühle der Welt mit ihren 
Bußpredigten und ihrem glühenden Eifer die Seelen der Sünder 
dem Derderben zu entreißen fuchen; er konnte aud) in die Reihen 
des Weitklerus einfreten, um als Arbeiter im Weinberge des Herrn 
dem Schaden zu wehren und den Segen zu mehren. Alle diefe 
Pfade ftanden ihm offen; alle waren heilig; doch welcher war der 
feinige? 

Diallet befchlofß, die Frage praktifch zu löfen und ungefäumt 
mit einem zu verfuchen. 

a = 
# 

Wir finden ihn wenige Monate [päter im Hafen von Marfeille 
wieder, im Begriff, einen franzöfifchen Dampfer zu befteigen. Wohin 
geht die Fahrt ? In den letzten Wochen ftlller Ueberlegung [cyweifte 
fein Sinnen immer wieder über das weite Meer hinaus, viel weiter, 
als der Blick Im engen Horizonte reichen konnte. Efima 700 km 
füdlich lag an der afrikanifchen Küfte ein wunderbares Flecchen 
Erde, wofür er (chwärmte und das er jetzt auffuchte. Das ihn nad) 
diefem Paradieschen zog, waren nicht fo fehr die Annehmlichkeiten 
und die Anmut der Lage, als die denkwürdigen Erinnerungen, die 
id} daran knüpffen. 

Am 24. und 25. Mal 1830 hatte fih eine Fliotfe von mehr 
denn 1200 Schiffen, darunter 60 große Schlachtfchiffe, auf der Reede 
pon Toulon gefammelt und hißfe die Segel und fteuerfe nad Algier, 
dem Piratennefte, das einft den mächtigften Herrfchern vergangener 
Jahrhunderte, Kaifer Karl V, und König Ludwig XIV, getroft 
hatte und jetzt noch der ganzen zivilifierten Welt [poftete. Der 
offizielle Auftrag war, Sühne und Strafe zu fordern für einen dem 
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franzöfifhyen Konful angetanen Schimpf; aber König Karl X. und 
fein Feldherr, General Bourmont, erfaßten ihre Nufgabe höher: ihr 
Unternehmen follte die Fortfegung und den Abfcyluß jenes fragifchen 
Kreuzzuges bilden, den 600 Jahre früher der Ahnherr der Bourbonen, 
der hl. Ludwig, begonnen und deffen unglücklicgem Ausgang er 
unter den Mauern von Tunis am 25. Auguft 1270 fein Leben ge» 
opfert hatte. Ganz Europa begrüßte den heldenmütigen Zug, nur 
eine Regierung, die auch [päter noch oft Proben einer egoiftifchen 
Krämerpolitik abgelegt hat, proteftierte und drohte mit Gegenmaf- 
regein. „Am 1. Juni find unfere Schiffe auf der Höhe von Karthago; 
dort können Sie uns erwarten,” hatte der ritterlicye König dem 
englifchen Gefandten geantwortet. Aber die englifche Tloife Der 
zidytete auf das Rendezvous. Einige Tage [päter war Algier blockiert. 

Zwölf Kilometer weftiidy von der Stadt erhob fidy in luftiger, 
ausfichtsreicher Lage, hod; über dem Meeresftrand, eine Palmen» 
gruppe, Staumäli oder, nady franzöfifcyer Schreibweife, Stavucli 
genannt. Diefes fyöne Plätzchen wählte Bourmont für fi und 
den Generaiftab; von hier aus leitete er die Belagerung. Bei der 
Abfahrt von Toulon hatte er dem berühmten 6Gefchichtichreiber 
der Kreuzzüge, Miyaud, feinem alten Gefährten in der Kerkerhaft 
des Temple, die Hand gedrükt und ihn eingeladen, am erften 
Montage des Juli den Triumph der Chriftenheit im Palafte des 
Bey von Algier zu feiern. Micyaud wählte zwar einen anderen 
Weg und fuhr nadıy Paläftina, um nad) den Spuren der alten 
Kreuzfahrer zu forfyen; aber Bourmont hleit fein Dort und betrieb 
die Belagerung [po nahydrüklih, daß am 5. Juli die vornehmen 
Muslimen zum Palmenhaine kamen, um ihre Unterwerfung und 
die Uebergabe der Stadt anzuzelgen. Jetzt wurde Staumäli die 
Stätte eines erhebenden Schaufpieis. Ein Altar wurde im Schatten 
der Palmen aufgefteillt und inmitten der hohen Dffiziere und der 
ringsum aufgefteliten Truppen ein felerlicher Gottesdienft gefeiert 
als Dank für den errungenen Sleg. 

Die Kriegsfahrt, die als Kreuzzug begonnen, artete In ruhm= 
Iofe Eroberung aus, Noch in demfeiben Juli brady nämlich in Paris 
die Revolution aus und fegte den königlichen Thron und das Lillen= 
banner und den alten riiterlichen, chriftlicden Geift hinweg, um fie 
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für immer von der Herrfäyaft zu verbannen. Seitden focht Frank= 
reih nit mehr im 3eidyen des Kreuzes, fondern des eiteln 
irdifchen Glücksfterns. 

Auch an den Geftaden Algerlens herrfäyten fortan Mars und 
Mammon. Da kam viele Jahre fpäter eine Gruppe Trappiften, 
geführt von einem der Deteranen diefes Feldzuges, und fiedelte 
id im Schatten der Palmen an, weicye die Jeugen des Triumphes 
des lekten Kreuzzuges von 1830 gemwefen waren. Die Söhne des 
hl. Bernhard, der ja felbft einft den Kreuzzug gepredigt, gründeten 
hier ein Heiligtum und eine DWohnftätte; als Nachfolger und geiftige 
Erben der alten Ritter und Hofpitaliter betefen fie für die Seelen= 
ruhe der hier Gefallenen und übten alle Werke cdhriftlicyer TMilde 
tätigkeit; als Eroberer der Kerzen, nicht der Feftungen; nicht als 
Piratentöter, fondern als Seelenreiter: ein Leben des wahren chrift= 
liyen Helidentums. 

An diefe ftille Klofterpforte pochte Diallet, fobald er das 
afrikanifche Geftade erreicht hatte. Hier gedachte er den Reft feines 
febens In Schweigen und Abtötung, in Gebet und Betracdjtung und 
im Streben nady Dollkommenhelt zuzubringen. Aber aud) diefer 
Plan füheiterfe, und zwar am Drängen und Widerfpruche feiner 
Freunde. 

Denn ohne den Rat und die Billigqung jener, die fein Herz und 
feinen Geift kannten, wollfe er den entfcdjeidenden, ewig bindenden 
Schritt der Kloftergelübde nicht fun; und feine treuen Ratgeber 
widerfeßften fi) einmütig dem Vorhaben, das wohl ein Zeugnis 
feines Mutes und feiner Dpfermwilligkelt liefere,: aber [einem Taten= 
drang und feiner Arbeitskraft nicht entfprecye. Sie forderten Ihn 
auf, die Laufbahn des Weltpriefters einzufchlagen, um mit Wort 
und Tat, mit Predigt und Beifpiel am fittliyen Wohle des Dolkes 
zu arbeiten und ein Apoftel des 19. Jahrhunderts zu werden. Er 
gab den Bedenken und Gründen nad und nahm Abfchied von 
Staumeli, der Dafe voll Herzensfrieden, um über ein wogendes, 
türmifches Meer in fein nody unruhigeres Daterland zurückzukehren. 
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4. Im geiftlidyen Kleide. 


er gab keine Anftalt, welche für einen Mann von Diallets Der- 
hältniffen fi beffer zur Dorbereitung auf den Priefterftand 
geeignet hätte, als das Seminar S. Sulpice in Paris, wohl das 
größte feiner Art. Unter den Studierenden find dort nicht bloß 
alle Provinzen Frankreichs, fondern faft alle Länder der Erde ver 
treten. Man findet Leute jeden Alters und auch jeden Standes. 
nicht felten folcye, die ihren glänzenden Beruf in der Welt als 
Beamte oder Kaufleute oder Profefforen mit dem unfcyeinbaren, 
aber verdienftoolleren des Priefters vertaufchen wollten. Don 
mandyem wußte man, daf er erft eintrat, nachdem der Tod mit 
rauher Hand die Bande feines glücklichen Ehelebens zerriffen hatte; 
andere ließen durch ihre ftramme Haltung deutlich erkennen, daß 
fie eine militärlfye Laufbahn hinter fit) hatten. Das Seminar 
der Meltftadt irug ein univerfales Gepräge. Diallet ward dort 
Seminarift. 

Abbe Icard, der Hausobere von $. Sulpice, war ein Mann von 
ebenfo großer Herzensgüte wie Gelehrfamkeit; aber die erfte Maf- 
regel, weldye er über den Teueingefretenen verfügte, war von 
einfcyneidender Natur: der martialifche Schnurrbart nämlich, welcher 
bisanhin unferen Helden geziert hatte, mußte der neuen Drdnung 
der Dinge zum Dpfer fallen. Ich konnte keine Photographle aus= 
findig machen, um dem Lefer ein Bild des füjönen, aber herkuiifd) 
gebauten Dffiziers zu bieten; die fpäteren Bilder zeigen ihn berelts 
In disproportioniertem Embonpoint, welches im glaft rafierten 
Sefidyt und im franzöfifchen Schnitte der Klerikalen Kleidung nur 
nod; auffallender hervortrat. Toch größere Dpfer koftefe es den 
gereiften, felbftändigen Mann, fi der ftrengen, minutiöfen Haus= 
ordnung und einem Leben des Studiums, des Schweigens und des 
Gebetes zu fügen, das [op verfijieden von dem bisher gewohnten 
war. Er überwand die Hinderniffe, indem er mit militärifcher 
Pünktlichkeit jede Dorfchrift befoigte, zur Erbauung feiner 600 bis 
790 Mitferninariften. Tiocy mehr mußfe man ihn in der Rekreation 
und an den Ferientagen bewuridern, welche das Seminar gewöhnlich 





auf feinem Landgut Iffy unfern der Stadt verbradite. Er vergaß 
dann den Unterfchied des Standes und Alters und Ranges und 
fteuerte die ganze Fülle feines Mutterwißes bei, um in harmiofer 
lieckerei und fchlagfertiger Antwort die allgemeine Fröhlichkeit zu 
heben. 

In den Studien begegnete er keinen Schwierigkeiten, im 
Gegenteil, der ehemalige Preisträger der Kriegsfhyule von Sf. Cyr 
bewährte fein treues Gedächtnis und feinen [yarfen Derftand in 
den philofopppifyen und theologifchen Materien ebenfogut, wie 
pordem auf den mathematif'yen und militärifcyen Wiffensgebiete. 
fur nad) einer Seite hin vermochte er troß aller Energie feine 
Widerftandsfähigkeit nit zu bewahren. Das vom fonnigen Süden 
[0 verfchiedene naßkalte Klima von Paris, dazu die dody fehr uns 
gewohnte Lebensweife und eine für einzudämmenden jugendlichen 
Uebermut, nidyt für penfionierte Majore berechnete Einengung der 
Bewegungsfreiheit untergruben feine Gefundheit. Ueberdies quälten 
ihn Sorgen um feine Zukunft; nicht finanzielle; er wäre audy ohne 
die Dffizierspenfion ein wohlhabender Mann gemwefen. Aber die 
Ausfichten für feine priefterliye Wirkfamkeit waren wenig tröftliche. 
Mehr denn je ward ihm klar, in weldy unverföhnlicyern Gegenfatßze 
fein gerader biederer Sinn zum oberflählicyen leichtlebigen Charakter 
der Parifer ftand. Es graute ihm vor dem Gedanken, Leute diefes 
Schlages zu Pfarrkindern haben zu müffen, Leute, die keinen Ernft 
des Lebens, keine Tiefe des Gemütes, keinen Gedanken an die 
Ewigkeit, fondern nur die Sorge um ein qutes Auskommen urd 
um Kurzweil und Dergnügen kannten. In Paris war feines 
Bleibens nicht. 

lacyden er die vorgefäyriebenen Seminarkurfe vollendet und 
bei der Schlußprüfung dargefan hatte, daß er die geforderten 
Kenntniffe fi in mehr als genügendern Maß angeeignet hatte, 
verließ er die Seineftadt und zog fi nad) der Haupfftadt der 
Kriftliden Weit, nad dem ihm liebgewordenen Rom zurück. Mit 
[pezieller Erlaubnis des Kardinalvikars bereitefe er fidy hier auf 
die hl. Priefterweihe vor, die iym am 20. April 1878 zuteil wurde. 
Er war am 31. Juli 1837 geboren, ftand aljo jeßt in feinem 
41. Lebensjahre. Während er um Erleuchtung flehte, welches Amt 
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er als Wirkungskreis wählen folle, wurde ihm ein frei gemordener 
Kaplanspoften an der franzöfifiyen Tlationalkirdye S. Louis des 
Francais angeboten. Freudig nahm er fie an; am 16. Juli des= 
[felben Jahres trat er feine Stelle an. Sie gab ihm Gelegenheit, 
feine Studien forfzufeßen. 3uerft befuchte er die Dorlefungen an 
der Minerva und erwarb fidy den Titel eines Baccalaureus; nachher 
wandte er fidy dem ihm beffer zufagenden Studium des Kanonifcyen 
Rechtes zu, folgte den Dorlefungen am päpftlicyen Seminar von 
Sant Apollinare und erwarb fity den Dokforgrad. TMachdern er in 
alle Derhältniffe fiy genügend eingelebt hafte, übertrug man ihm 
das Amt des Dekonoms, d. h. des zeitlichen Derwalters des Inftitufs, 
dem er fih dann durdy feine gefhäftliche Tüchtigkeit und reiche 
Erfahrung [ehr nüßlicy machte. 

„Unfer braver Dekonom,” fo erklärte mir vor einiger 3eif der 
jezlge Rektor des Haufes, Mfgr. Guthelin, „fteht bei uns noch im 
beften Andenken. Er war ein Typus eigener Art, der bei manchen 
Gelegenheiten den ehemaligen Soldaten durchblicken ließ: ein 
goldener Charakter von kindlicher Gutmütlgkeit, aber mitunter die 
Urfacye komifcyer Szenen.” | 

Eine der lefjteren hat er mir gelegentliy felbft erzählt. €s 
mar zur 3eit, da er noch die Kurfe von Sant Apollinare befuchte. 
Dbmohl die beiden Anftalten nur efwa 300 Schritt auseinanderliegen, 
fand doch eine Gruppe halbwüchfiger Burfdyen Gelegenheit, ihn mit 
Spotfreden zu necken. Diallet befcyloß, ihnen eine Lektion zu 
geben und von feinen alien ftrategifcyen Talenten wieder elrmal 
Gebrauhy zu machen. Er ftellte fih, als ob er fiy fürdyte und 
einen Ausweg zum Entrinnen fuche, und begann zu laufen, natürlich 
pon den Spöttern verfolgt, und floh hinter feine eigene offen ftehende 
Haustür. Kaum waren die Jungen im blinden Eifer ebenfalls 
hineingerannt, da klappte der [dywere Torflügel zu, und fie fahen 
ih in der Falle gefangen. Während die vom Lärm herbeigerufene 
Dienerfhyaft dIe Gänge verfperrte und jedes Entrinnen unmöglid 
machte, erteilte der geftrenge Herr Dekonom jeden der Miffetäter 
der Reihe nmadı eine Lektion, die aus wenlg Worten, aber aus 
kräftigen Eindrücken beftand und ihnen feine wuchfige Hand un= 
vergeßlich machte. Dann mußten ihm die Klelnlauft gewordenen 
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Uebeltäter Abbitte leiften und Befferung verfpredyen, bevor er ihnen 
das Tor wieder öffnete und den Rückzug geftattete. 

Aus diefer Periode kann id den Lefern ein Bild des Abbe 
Dialiet vorführen. Er erfcheint da, gefdymückt mit den Tapferkeits= 
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Abbildung 5. Abbe Diallet, der lehte Einfiedier Paläftinas. 


medaillen aus dem italienifcyen Feldzuge und der Schlacht von 
Mentana, mit dem Kreuze des Gregoriusordens und der Komfur= 
kette des Sylvefterordens. (Titelbild.) 

Die Klioftergedanken, weldye für ihn die Brücke zum Priefter= 
berufe gemorden waren, kehrten im Laufe der Jahre mit neuer 
Kraft wieder; ein faft unwiderftehlicher Zug nady Idealen, die er 
im alltäglicyen Leben nidjt verwirklidt fand, drängte ihn, nadı 





Heidet, Der lehrte Einfiedler. 
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Höheren zu fireben. Es hatten inzwiffyen mehrere [einer alten 
Freunde ebenfalls der militärifcyen Laufbahn entfagt: fie hatten 
alle die Kiöfterlicye Stille aufgefucht, um fidy Gott ganz und un= 
geftört zu weihen. Einen tiefen Eindruck madıte es auf ihn, als 
auch der Kommandant Wiart, mit dem er 1866-1867 den Feldzug 
gegen die Garibaldianer gemadyt und an deffen Seite er in Mentana 
gefochten hatte, die Weit verließ und fiy in das Trappiftenklofter 
Septfonds zwifcyen Touloufe und Dillefrandye zurückzog. Die Er=- 
innerungen an den ftillen Frieden im Schatten der Palmen von 
Stauwäll [ywebten unabläffig feinem Geifte vor; und fo legte er 
Ende 1324 feine Derwaltung nieder, gefinnt, diefe Dafe des Friedens 
nocymals aufzufuchen. 

Die Ausführung feines Planes wurde aber audy diesmal ver= 
eiteli. Seine quimelnenden Freunde und audy die kompetenten 
Aerzte widerfetten fidy feinem Dorhaben durchaus und erklärten 
es mit Rükfiht auf feine Konftitution als unausführbar. Denn 
inzwiffyen hatte die fcyon früher vorhandene Anlage zur Korpulenz 
jene übermäßigen Fortfiyritte gemacht, weldye ich bereits zu Anfang 
meiner Erzählung erwähnen mußte; er war zum auffälligen Koloß 
geworden. Für einen folgen Mann war das Klima Algeriens 
unerträglicdy, todbringend; beim plößlicyen Uebergange von der bis= 
herigen Lebensweife zur rein vegetarianifiyen der Trappiften bes 
fürdytete man ohnedies eine fAywere Erfhyütterung feiner 6Gefundheit. 
Er zögerte und überlegte, und Inzwifchen trat der Plan eines viel 
(hyöneren Tdeals in den Dordergrund. 

Id habe bereits an einer anderen Stelle auf das allgemeine In= 
terefje hingewiefen, womit 1882 ganz Europa den von den fran= 
zöfifhyen Affumptioniften geleiteten großartigen Derfucy, die Heilige 
landfahrten wieder einzuführen, verfolgt hatte. 

Nicht minder groß war nafürlidy die Neugierde, womit man 
den Berichten der glüklidy Heimgekehrten lauffyte. Unter den 
1100 Pilgern befanden fidy mehrere treue Freunde Diallets, und 
von ihnen vernahm er unter anderen Erzählungen aus dem neu 
erfihloffenen Wunderland audy, daß man im Röhricyte des Jordans 
und in den fdyauerlichen Telsfchludyten des Kidrontales, in der 
Düfte Juda, nody Einfiedler fände, weldje ganz nad) Art der alten 





Anachjoreten ein Leben der erftaunlichften Abtötung führten. Diefe 
Nadyriyt gab feinen Gedanken eine plößliche Wendung: wieviel 
lieber wollte er das Al. Land, das der Erlöfer felber mit feinem 
hochheiligen Blute gefränkt, zur Wohnftätte wählen, ftatt Staumeli, 
das nur die Erinnerungen eines modernen Kreuzzuges aufıvies. 
Konnte er ein höheres 3iel feines Pilgerwallens auf Erden finden 
als Paläftina? Sein Entfdjluß war gefaßt. Er reifte allein dorthin. 


5. Diallet und Boulanger. 


Is Einleitung meiner Chronik habe id) Diallets erfte und zweite 

Ankunft in Paläftina bereits erzählt; es bleibt mir nachyzutragen, 
was dazwifchen lag. Gefonnen, die Einfiedeiei von St. Johann in 
der Düfte zum dauernden Aufenthalte für den Reft feiner Tage zu 
machen, nahm er in felner Heimat Abfthied von allen, die ihm 
befonders teuer waren und die er kaum mehr wiederzufehen hoffen 
konnte. 3u Pont=Saint=Efprit, beim Einfluffe der Ardecdye in die 
Rhone, war feine ältere Schiwefter Dberin des Klofters der Heimfuchung. 
Sie war ihm In der Jugend gleichyfam eine zweite Mutter gewefen 
und hörte im Klofter nit auf, ihn mit Gebet und guten Rat« 
[(hlägen zu unterftügen. Don da reifte er nach Dilleneupesies= 
Avignons, zur Diözefe Nimes gehörig, wo er am 31. Juli 1837 das 
Licht der Weit erbilkt hatte, und wo fein Dater einft die Stelle 
eines Steuerdirektors verfah, bevor er nach Alais überfiedelte. In 
letterer Stadt hatte er eine große Zahl von Jugendfreunden und 
Bekannten feiner Familie zu befuchen. Don hier ging er nadı 
Puy, wo fein Bruder Leonte Telegrapheninfpektor war. 

Don hier aus eilte er nach Paris, um von einem Mann Abfdjied 
zu nehmen, der zu den vertrautefien Freunden feiner Jugend gehört 
und den er feit langem nicht wieder gefroffen hatte, und diefer 
Mann war Boulanger. Seit ihrer Trennung hatte fid die Cage 
beider fehr geändert: während Diallet auf der Suche nach dem 
höchften Lebensideale fein Avancement plößlich abbrach und von 
einem befcheidenen Poften zu noch befcheideneren niederftleg und 
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im Begriffe war, in völliger Weltfiudyt fid) der Dergeffenheit zu 
weihen, trug die Woge des Glückes Boulanger von Erfolg zu Erfolg 
zu einer Höhe, die er fidy nicht geträumt und die Europa nidjt 
geahnt hatte. In rafcyem Aufftiege war der Hauptmann Kommandant, 
dann General, dann Kriegsminifter geworden. Und zwar nicht als 
ein Minifter, wie viele andere vor und nad) ihm, fondern als der 
Mann, auf den ganz Frankreich fiyaute, als der Günftling des 
Dolkes und des Heeres. Die Republik kradjte In allen Fugen, und 
ihre Tage [yienen gezählt; das Land fehnte fidy nad) einem gior= 
reldyen Cäfar; der Augenblick war da, wo er nur die Hand aus= 
zuftrecken brauchte, um fid) die Kaiferkrone aufs Haupf zu feten; 
jede Stunde konnte den Staatsftreich bringen. 

An einem diefer Tage erfchien Diallet auf dem Minifterium. 
Die Dorfäle waren gefüllt von hohen Dffizieren und Beamten, weldye 
nicht verfäumen wollten, noch redjtzeitig fidy der Gunft des kom 
menden Mannes zu verfichern. Als unfer Abbe den eleganten Kreis 
mit feiner gewohnten unerfäyütterliden Ruhe betrat und dem dienft 
tuenden Dffizier felne Karte überreichte, richteten fidy alle Blicke 
auf ihn, und ringsum fah man ungehaltene und nod) häufiger 
fpöttlfdye Mienen. Wie konnte denn ein einfacher Landpfarrer dazu 
kommen, am Dorabende fo wichtiger Ereigniffe eine Audienz zu 
verlangen? Tod; größer freilidd war das Erftaunen, als einen 
Augenblick fpäter Boulanger felber unter der Tür erfchlen, nad) 
dem Neuangekommenen [ich umfcdyaute und, fobald er ihn erblickt 
hatte, auf Ihn zueilte und ihm nad) franzöfifcyer Freundesfitte die 
Hand reichte und ihn umarmte. ‚Warum bift du nicht ohne Um= 
ftände eingetreten ? Für dich braudyt’s Keine iinmeidung und keinen 
Wartefaal; bei mir bift du wie dahelm.“ Und als der Kriegsminlifter 
bemerkte, daß dle ganze Derfammiung, weldye fid bei feinem 
Eintritt ehrfurdytsvoll erhoben hatte, über die unerklärlidye Szene 
iicyflidy betroffen war, wandte er fidy an fie und fagte: „Sie müffen 
mir die Sprache des Herzens verzeihen! Aber kennen denn die 
Herren meinen alten Freund nicht mehr ? Es ift ja unfer Kurs» 
genoffe von Saint=Cyr, der erfte Preisgekrönte, Charles Louis Dialiet, 
unfer Erft-RAvancierter von Solferind.“ Und dabei zog er ihn in 
lzin Arbeitskabinett. 
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Die Unterredung der beiden dauerte wohl eine Stunde. Diallet 
hat keine Memoiren hinterlaffen, nody audy in feiner Befcyeidenhelt 
den Derlauf diefes Iwiegefpräcyes je abfidytlldy gefchildert; nur aus 
den kurzen Antworten, die er jemeils auf einzelne der vielen Fragen 
gab, kann man es mofaikartig zufammenfeten. 

Boulanger drücte fein Bedauern aus, daß ein Mann, der dod) 
für die militärifhe Laufbahn wie gefcdyaffen war, dem Daterlande 
feine Dienfte entzogen hatte und jet im beften Mannesalter fich 
von der Welt gänzlidy zurückziehen wollte. Er ermunterte ihn, 
wenigftens in Frankreidy zu bieiben, und verfprady Ihm, kraft feines 
Einfluffes den Weg zu einem der frei werdenden Bifchofsfie offen 
zu halten. Aber der Einfiedler von St. Johann erklärte es als feinen 
unerf&hütterliyen Dorfaß, keine kirhlihde Würde mehr auf fi 
nehmen und einzig für das eigene Seelenheil und für das Los In 
der Emwickeit forgen zu wollen. 

Dann kam das Gefprädy auf die brennenden Tagesfragen, auf 
die Zukunft Frankreidjs, auf die Abfichten des Generals. Weldye 
Stellung nahm Diallet dazu ein? Billigte er das Dorgehen oder 
mißbilligte er es? Er mußte dem Freunde zugeftehen, daf dies=- 
mal die Unrechtmäßligkeit eines Staatsftreiches nicht zum porn» 
herein feftftand wie bei den Gemwaltakten der beiden TMapoleons. 
Wenn für die Nationen die gleiche Pflidyt der Gerechtigkeit gilt wie 
für den einzelnen, fo hätte Frankreidy die Anfprücdye Ludwigs XVI. 
und Karls X., der legitimen Herrfcher, berückfichtigen müffen; aber 
jegt war diefe Linie mit dem Enkel Karls X., dem 1883 geftorbenen 
Grafen von Chambord, erlofcyen. Die Seitenlinie der Drieans hatte 
einft ihre Abdankung erklärt und im Derrat eines Philippe Egalite 
und Im Dertrauensbrud) eines Louis Philippe die Thronanfprüdye 
perwirkt. Die Derfaffung der jetigen Republik war ein Werk der 
Gewalt und der Unordnung; wenn nun ein kühner, edler, von 
allen bewunderter Mann fih über ein paar Paragrapijen von 
zweifelhjafter Gültigkeit Hinwegfette, um direkt zum Dolk, das 
ihn liebte, zu fpredgen und um es zu fragen, ob es in feiner 
Mehrheit die Gefchicke des Landes in feine Hand legen wolle, und 
wenn er der bejahenden Antwort zum voraus fo qui wie fidyer 
war — wer follte ihm das zum Derbredjen anredynen? Hatte 






















überhaupt die Revolution mit ihrer Derneinung des göttlichen und 
heiligen Rechts ein Recht auf die Herrfähaft? Alle edeldenkenden 
Seelen Frankreichs feufzten ja unter dem Joch Ihrer Tyrannei und 
erfehnten einen Befreier; und felbft wenn diefe Partei der Kopfzahl 
nach die Minderheit gebiidet hätte, hätten ihre Stimmen nicht 
doppeit ins Gewicht fallen müffen gegenüber dem unberechen= 
baren, verführten und verhehten Pöbei, auf deffen Schultern die 
Freimaurerherrfchaft in die Höhe gekommen war? — So beurteilte 
Diallet die Sachlage. 

War aber Boulanger auch der rechte Mann, um mit kräftiger 
Hand das Steuer gegen die Strömung eines verdorbenen 3eitalters 
feftzuhalten? Diallet kannte beffer die vieiverfprechenden Anlagen 
feiner Jugend, als die Entwicklung feines Charakters im Laufe der 
[fpäteren Jahre; aber er wußte, daß fein Freund nicht nur eine 
leichte Auffaffungsgabe, ein vielfeitiges Wiffen, einen fprühenden 
Geift, fondern auch einen hohen ritterliygen Sinn, eine tiefe Emp= 
fänglicykeit für alies Schöne und Edle und ein freues, dankbares 
Herz mit frommen, religiöfen Gefühlen befaß. Daneben frellid 
fdyien Ihm die eigentliche Charakterftärke, die den wahren Helden 
vom Löwen des Tages unterfcheidet, zu mangeln. Die Phantafie 
mit ihren fäyönen Dorjpiegelungen übte zuviel Einfluß auf felne 
Entfcheidungen, während er fi nie dle Mühe gegeben hatte, fidh 
zu klaren 6rundfäßen durchzuringen und fie zum unverbrüchlichen 
Halt feines ganzen [Lebens und Handelns zu machen. Diefer Une 
figerheit des Fundamentes entfprady denn audy ein Mangei an 
Feftigkeit und Ausdauer gegenüber den Schwierigkelten; es fehlte 
das fidyere, rafdye, entfchloffene Handeln im entfcyeidenden Augenblick. 
Als die Dolksqunft ihn zu den Höhen kaiferlicyer Regionen empor= 
hob, verlor er die fonftige Präzifion der Maßnahmen, es (chmwin« 
deite ihm, 

Dom inneren Ehrgeize getrieben, fuchte er nach außen es allen 
redit zu machen und es mit keinem zu verderben; er begann 
mit Elementen zu paktieren, deren Bekämpfung feine Lebensaufs 
gabe hätte fein müffen. Er wagte es nldjt mehr, feinen religiöfen 
Ueberzeugungen offen Ausdruck zu geben und fie als Ceitftern feines 
Sirebens hodyzuhjalten. Als feine beiden Töchter, wahre Engel der 











Unfchyuld und Frömmigkeit, die Weit, deren Nichtigkeit fie erkannten, 
verlaffen und ais Karmeliterinnen ihr Leben Gott weihen und als 
Sühne für die Sünden anderer aufopfern wollten, da wagte der 
Dater aus Menfchenfurcht es nicht mehr, ihnen die Erlaubnis hierzu 
zu erteilen. Wie hätten die Antikierikalen einen Mann als Kaifer 
dulden können, deffen Gefinnungen fo ultramontan waren, daf er 
feine Töchter ins Klofter [chickte? 

Wir haben bereits bemerkt, daß Dialiet fidy nicht bioß durch 
eine zarifühlende Barmherzigkeit auszeichnete, wo etwa ein Armer 
feiner Hilfe bedurfte, fondern auch durch eine rückficdhtsiofe Un- 
geniertheit, wo immer es galt, der Wahrheit zu ihrem Rechte zu 
perhelfen. Man braucht nur feine Photographie zu betrachten, 
obwohl fie uns kein Bild von feinem geiftfprühenden Wefen zu 
bieten vermag, um zu erkennen, daß diefer Mann nie ein Blatt 
por den Mund nahm und feiner Ueberzeugung, wo immer es war, 
offen und frei Ausdruck gab. 

So faßen fiy jet zwei Männer gegenüber als Repräfentanten 
zweier Weltanfchauungen: der eine will Gott und dem Mammon 
zugleich dienen; der andere weiß, daf der Allmächtige gefprochen 
hat: „Wer nicht für mid; ift, ift wider mich.“ 

Es war ein Augenblick der Gnade, die an ein geteilies Herz 
pochte: aus dem Munde des Dertrauten feiner Jugend, feines 
einftigen Lebensretters, follte Boulanger die Stimme des Gewiffens, 
die unerbittliche Sprache der bitteren Wahrheit hören. Die Dölker 
Europas, und Frankreich voran, hatten Gott den Gehorfam ge= 
kündigt. Seine ewigen Gefete follten dem Privaigemwiffen über 
laffen bleiben; der Staat brauchte fi darum nicht zu kümmern, 
für den Staat reichten die Prinzipien menfcdlicher Klugheit und des 
aufgeklärten Fortfchrittes aus. Staat und Gefellfchaft hatten Frevel 
auf Frevel und Sakrileg auf Sakrlieg gehäuft: harte Strafe und 
Züdhjtigung hatten die Nationen verdient. Aber war nicht vielleicht 
die Stunde der Umkehr da? Die Unzufriedenheit war allgemein, 
man fühlte die Notwendigkeit der Bekehrung; man ahnte, dafı 
Gott der hülfefuchend fiy aufraffenden Nation feine allmächtige 
Rechte reihen und fie wieder aufrichten wollte zur erfigeborenen 
Tochter der Chriftenhelt. 
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Doch diefes Werk verlangte einen ganzen Mann, nicht einen 
Mann der politifchen Schaukel, der Kompromiffe und des Lavierens. 
Für ein Werkzeug Chrifti gibt es nur ein Panier, das Kreuz: in 
hoc signo vinces! Ein Mann, der nur an fidy felbft denken, dem 
Menfdjenlob, dem Ruhm und dem Erfolg dienen und feiner Eitel- 
keit, feinem Ehrgeiz und feiner Herrfchfucht folgen wollte, ein folcyer 
würde zum Derräter an der heiligen Sadıe, ein Götzendiener des 
eigenen Ich; Gott müßte ihn verwerfen. Weshalb übrigens follte 
Boulanger mit den Umfturzparteien paktieren? Der Ausgang lag 
in Gottes Hand. Denn er Gottes Willen fuchte und Gott den Nicht 


erfolg wollte, dann verdoppelte fid) ja fein Derdlenft: das Dpfer ift 


noch; wertvoller als die Arbelt. Wie oft ift der Mißerfolg die Dor=- 
ffufe des Erfolges und das Dpfer das Fundament des Segens und 
das Leiden die Quelle der Gnade? So war das Blut der Märtyrer 
der Samen der Chriften. 

So klangen die Wahrheiten, weldye der priefterlidde Freund dem 
umfcymeicheltften Manne vorführte. Er fdyloß mit einem klaffliyen 
Worte: ‚Wir dürfen nie vergeffen, daß das Kapitol und der ftar- 
pejifhe Fels gar nahe beieinander liegen.“ 

Die Freunde [dyieden in ernfter Stimmung. Wie fehr gingen 
ihre Wege auseinander! Diallet bradyte nodz feine Sefcyäfte in Rom 
in Drdnung und begann dann, wie bereits erzählt, fein Einfiedler- 
leben in der Wüfte von St. Johann. 


6. Das Iloviziat. 


ir kennen jett das Dorleben des Paters Johann Baptift, feine 

Schickfale und Gefinnungen und haben in den erften Blättern 
diefes unerdichtefen Romans gelefen, wie er fidy in die ftille Ein 
fiedelei von St. Johann In der Düfte zurückzog. Unter dem Eindruck 
der Neuheit aller Derhältniffe, getrieben vom erften glühenden und 
begeifterten Eifer für den neuen hohen Beruf, entflammt von der 
Erinnerung an dle heldenmütigen Beifplele feiner Dorgänger, der 
Altoväter, und geftüßt durdy den eifernen Willen eines Soldaten, der 
kein 3audern kennt, wo das Kommandomwort ihn ruft, hatte unfer 
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neuer Anacdjoret in den erften Tagen feines Aufenthaltes alle Schwierig 
keiten mit einer gewiffen inneren Leichtigkeit und in gehobener 
Stimmung überwunden. Aber es kam bald anders. Tag um Tag 
perging, der Reiz der Tieuheit verfchwand, aber die Ermüdung blieb 
und die Lajt [dien nidyt abzunehmen, fondern allmählic, zu wachfen, 
während die Begeifterung mehr und mehr einer nüchternen Auf 
faffung Pla machte. Im Sturm kann wohl die Martyrerkrone er 
rungen werden, aber die Lorbeeren der Bekenner erfordern mehr 
als einen bloß augenblicklichen Heldenmut. Auf den Wege der Doli= 
kommenbheif können wir den alten Menfchen, der in jedem von uns 
lebt, nicht kurzerhand von dannen [dyicken; er bleibt in uns und 
reklamiert um fo ungeftümer, je mehr er für feine Herrfchaft zu 
fürchten hat. Dabei dürfen wir nidyt vergeffen, daß diefer innere 
Gegner einen mächtigen Derbündeten hat, der noch viel feindfeliger 
gegen uns gefinnt ift und mit Waffen jeder Art ihm zu Hülfe eilt, 
mo immer es gilt, einen heiligen, großmütigen Dorfa zum Falle 
zu bringen; und diefer Derbündete Ift der Erzfeind des Kreuzes, 
Satan. Kämpfe diefer Art find felbft den Heiligen nicht erfparft ge= 
biieben. 

Der hl. Athanafius erzählt uns von den fchrecklicyen Kämpfen, 
weiche der hl. Antonius, der Dater des kKlöfterlicyen Lebens, in feiner 
Einfamkeit zu beftehen hatte. Und die nicht geringeren Anfecytungen, 
weiche der Begründer des chriftlichen Einfiedlerftandes, der hl. Hila= 
rion, In den Wüften Paläftinas erleiden mußte, hat ein anderer 
Heillger, St. Hieronymus, der gelehrte Einfiedier von Bethlehem, 
uns überliefert und dabei feine eigenen Prüfungen nicyt unerwähnt 
gelaffen. Wenn nun diefe Heerführer Im geiftlicyen Kampfe fo viele 
Trübfale über fidy ergehen laffen mußten, und wenn der göttliche 
fehjrmeifter felbft, ihrer aller Dorblid, in der Wüfte des vierzig: 
tägigen Faftens und im Garten von Gethfemani die Laft der Der= 
fucyung und der inneren Bedrängnis fragen wollte, fo dürfen wir 
uns nldyt wundern, daß der Held unferer Erzählung davon nldyt 
perfiyont bileb. 

Der erfte und quälendfte feiner Widerfacher war der Hunger. 
Idy habe bereits erwähnt, daß Diallet einen ungewöhnlichen Appetit 
zeigte, oder vielmehr eine krankhafte Entartung desfelben, und feine 
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überaus kräftige Konftitution konnte ein überreichliches Mahrungsmaß 
ertragen. Jenes unangenehme Gefühl der Magenleere, das wir fälfd)- 
licyerweife Hunger nennen, ftellte fi bei ihm felbft bei reicdybefetztern 
Tifye nady kurzen Paufen wieder ein und verlangte mehr, da mo 
doch gewiß kein Mangel drohte. Aber jett, bei feiner kargen Lebens= 
weife, die ihm bei weiten nicht die Hälfte deffen bot, was er ge= 
braudyt hätte, um audy nur vorübergehend fidy gefättigt zu fühlen, 
wudjs der ungeftillte Trieb zu einem quälenden Heifhunger an. 
Eine bieierne Mattigkeit laftete dann auf den Gliedern, Beklommen= 
heit auf dem Herzen und Schwindel auf der Stirn. Durdy eine nur 
zu natürlicdye Ideenperkettung zogen gleidy Traumbpildern die Er= 
innerungen an alie kulinarifcyen Genüffe vergangener 3eiten an 
feinem 6elfte vorüber, vom exquifiten Dejeuner des feinen Parifer 
Reftaurants und dem ovpulenten Diner diplomatique der Haupf- 
ftadf bis zum ftundenlangen Pranzone italienifcyer Fefttafein, von 
den Auftern Marfeilles und den Trüffeln von Periqueux bis zur 
Straßburger Gansieberpaftete und zum ruffifhyen Kaviar; ja ganze 
Speifekarten mit endlofen Reihen [dyöner Namen und lange Tifcye 
beladen mit den ausgefuchteften Gerichten tauchten vor [einem 
Auge auf und reizten die unbefriedigte Gaumenluft, um vereint mit 
dem knurrenden Magen ihm die Einfiedelei zu verleiden. 

Was ihm den Widerftand befonders erfdywerte, war der Umftand, 
daß hier in der Einfamkeit, in der kalten Höhle nichts zu finden 
war, was feine Gedanken ablenken und ihn zerftreuen konnte; im 
Gegenteil, die wenigen Früchte und Kräuter, weldye das von [einer 
Hand gepflegte Gärtcdyen Ihm zeigte, erfchienen wie eine Ironie auf 
das, was ihm die Weit bot, wenn er zu ihr zurückkehrte. Und zu 
diefer Rückkehr wurde er von zwei Seiten gedrängt, ja beftürmt. 

Dbwohl er bei feinem Adfchiede von Rom alle Nemter nieder 
gelegt hatte, fo hatten doch feine Freunde dafür geforgt, daf der 
Poften eines Dekonoms von Saint-Louis des francais vorderhand 
nur prooiforifhy befett wurde. Man hatte den ebenfo tüchtigen wie 
jovialen Abbe zu lieb gewonnen, um ohne weiteres auf ihn zu ver= 
zidyten, und da man wohi erriet, daß der neue Eremit jeht mehr 
die Dornen als dIe Rofen feines neuen Standes fühlen müffe, fo 
kam ein Brief nad) dem anderen aus den beften Kreifen der hi. 
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Stadt, mitder freundlichften Einladung, in die für ihn offen gelaffene 
Stellung wieder einzutreten. Dazu Ram, daß jett der rauhe Winter 
hereinbrady und der armen Klaufe alles, was fie ldullifches hatte, 
unerbittli raubte. Die Bäume und Büfche verloren den prächtigen 
Laubfchmuck, die romantifchen fteillen Abhänge wurden mit ihrer 
pom Regen erweidhten Erde und den naffen fchlüpfrigen Felspiatten 
faft ungangbar; Kälte und Feuchtigkeit machten das armfelige 
Gemäuer unmwohnlicy, und der von der firengen Lebensmweife und 
dem ungewohnten harten Klima erfyöpfte Körper ward von Fieber= 
anfällen und rheumatifchen Schmerzen gepeinigt. Aber Diallet 
blieb unerfchütterlich. Er lehnte das Anerbieten dankend und end= 
gültig ab mit dem Hinweis auf feinen feften Entfchluß, den Reft 
feiner Tage einem Leben der Buße und Abtöfung zu welhen. Am 
1. Januar 1887 übernahm ein neuernannter Dekonom als fein TMady= 
folger das Amt. 

Ein Vierteljahr war unter diefen [cyweren Anfangskämpfen ver= 
floffen. Es nahte der 20. Januar, und die Tonnen U. £. Fr. von Sion 
hatten vom Hl. Stuhle die Erlaubnis bekommen, diefen Tag als 
den Jahrestag der wunderbaren Bekehrung ihres Gründers, des P. 
Alphons Maria Rafisbonne, noch zu feinen Lebzeiten als Dankesfeft 
mit einer befonderen Feftmeffe in ihrer Kirdde am Ecce-Homo- 
Bogen zu begehen. Wie bereits erwähnt, hatten diefe frommen 
Schweftern von Ihrem Landhaufe in St. Johann aus unferem Ein= 
fiedler ihre Sorge zugewendet und für ihn die Aufgabe der Raben, 
welche vor Zeiten dem Propheten Elias das tägliche Brot anden Bach 
Karith brachten, übernommen. Sie wollten nun einen Gegendienft 
haben und baten ihn inftändigft, zu dem fo außerordentlichen Fefte 
nach Jerufalem zu kommen und es mitzufeiern. 

Durfte er die Reife machen? Gewiß! Denn [yon die Einfiedler 
der alten Lauren nahmen bei all ihrer Bußftrenge keinen Anftand, 
von 3eif zu Zeit an den hohen Feften der heiligen Stadt vereint 
mit allen übrigen Gläubigen teilzunehmen; ja felbft der ftrengfte 
pon allen, St. Silarion, hielt es nicht bloß für erlaubt, fondern für 
feine Pflicht, troß der großen Entfernung in den hl. Dfterfagen die 
hi. Stätten zu befuchyen. Die quien Klofterfrauen hatten übrigens 
bei ihrer Einladung eine Tlebenabfidyt. Sie hatten Mitleid mif der 














Dereinfamung und dem harten Leben ihres Pfleglings und wollten 
ihn jetzt mit fanften 3wange dazu bringen, im Kreife der Priefter 
und Drdensleute Jerufalems fi) ein paar Tage körperlidye und 
geiftige Erholung zu gönnen. Aber eine andere Frage bleibt zu 
beantworten. Konnte er die Reife madyen ? Wir erinnern uns nod), 
mit welchen faft unglaublichen Schwierigkeiten er vor drei Monaten 
in der Sänfte zu feiner Quellgroffe befördert worden war. Und nun? 
Die Sadjlage hatte fid) ganz geändert. In den erften Wochen hatte 
der Bufjünger unter der Eaft feiner Scyhwerfälligkeit und feiner 
Schhwädje die nädyfte Umgebung der Einfiedelei nicht verlaffen, und 
ein Priefter vom Dörfdyen St. Johann kam alle 8 oder 14 Tage 
als Beidytvater zu ihm. Aber mit dem ftrengen Faften verging die 
unbehälflidye Korpulenz, und mit der Gewöhnung an die vegefa= 
rianifdye Eebensweife audy die Schwädye. Die Muskeln hatten ihre 
alte Kraft bewahrt und P. Johann Baptift erfparte jeßt feinem Seelen= 
führer den weiten Weg; er kam f[elber trotz des befchiwerlicyen 
Weges zu dem eine Stunde entfernten Klofter. 

In Jerufalem begrüßften wir den Ankömmling mit Freuden, 
aber noch mehr mit Staunen. Wie fehr hatte er ficy verändert, und 
zwar zu feinem Dorteil. Jetzt erfiyien er als ein wirklid; mohlge- 
bauter, von Kraft ftroßender Mann, mit feinen, geiftvollen Zügen, 
In denen der volle Seelenfriede ficdy abfpiegelte. Sein Körpergewicht 
murde auf der Wage kontrolliert: es war von 110 kg auf 70 kg 
zurückgegangen, was einen täglicdyen Deriuft von etwa 450 gr be= 
deutete. Natürlidy lud man ihn an den Safttifcy, bediente ihn reich- 
lid und bat ihn, feinen Rufenthalt zu verlängern. Allein fo fröhlidy 
er audy an der Feftiafel war, er nahm von all den gebotenen 6e= 
ridyten nur eiwas gekochtes Gemüfe mit Brot und Waffer, und am 
dritten Tage fa man ihn wieder wohlgemut zur Einfiedelei und 
zur ganzen Strenge des Einfiedlerlebens zurückkehren. 

Die Nadyridyt von der vorteilhaften Deränderung feiner äußeren 
Erfdjeinung, von der wiedergewonnenen Elaftizität und Eleganz und 
von der Willensftärke, welcye diefe Ummandlung zuftande gebradyt, 
verbreitete fidy bald in den Kreifen feiner abendländifchen Freunde 
und Bekannten, und fie ward Anlaf zu einer neuen und vielleicht 
nicht ganz leichten Probe feiner Beftändigkeit. Boulanger hatte, wie 
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wir wiffen, feinem Freunde geraten, die Deit nicht zu verlaffen, 
| da er hoffe, ihn noch an der Spitze einer franzöfifchyen Diözefe zu 
| [fehen. jet war die Zeit gekommen, wo der Plan fidy verwirklichen 

ließ. Boulanger wünfdjte, feinen Kameraden und Freund, deffen 

edies Herz, deffen Tugend und Talent er [dyäfkte, als Bifdyof be= 

grüßen und ehren zu können, und alle Freunde VDiallets vereinigten 

fi, um fein Diderftreben zu befiegen. Sie fchrieben ihm, wie fehr | 
| Frankreidj tatkräftiger, zieibewußter, furdytiofer Männer bedürfe; 
fie fteiiten ihm vor, weldye Derantwortung er auf fidy nehme, wenn 
er jet der gefährdeten Kirdye feines Daterlandes die Hülfe feiner 
kräftigen Hand verweigere, da er dody einft der [dywankenden 
Politik mit feinem Degen gedient; fie verfpradyen, ihm keinerlei 
Hinderniffe in den Deg zu iegen, wenn er feine ftrenge Lebensweife, 
nidyt nur zur eigenen Dervollkommnmung, fondern aud) zu anderer 
Erbauung, und mit viel reicyerem Seelengemwinn, im Heimatlande 
| und auf den Leuchter geftelit, beibehalten wolle. Idy betradyte jedes=- 
| mai mit Ehrfurdyt das nackte, aus Brudyftein gemauerte Altärchen 
in der Grotte von St. Johanns Düfte, wo Diallet fo oft kniete und 
betete und feine Entfhlüffe vor Gott erwog und feftigte. Diefe 
Feftigkeit bewährte fidy audj) diesmal. Ein alter Sinnfprudy [dywebte 
ihm vor Augen. Vince te ipsum: befiege did) feibft. 

Ja, er wolite nidyt mehr das eiferne, fondern das geiftige Schwert 
(dywingen — und diefes nicht gegen andere gebraudyen, fondern vor 
allen fidy feibft völlig überwinden; und er wollte in diefem Kampfe 
ausharren, bis Gott iym eine andere Weifung zugehen ließe. Er 
beantwortete alfo alie Anerbieten und Einiadungen mit einem ent 
fdjiedenen Tlein. 

Dennody Ram ein Tag, wo es klar wurde, daß es im Herzen 
unferes Anadjoreten fdywadje Punkte gab, wo man ihn faffen und 
von feiner Einfiedelei wegziehen konnte. Es war am 13. Juli 1837, 
als eine kräftige Hand an meiner Tür podjte und zu meinem Er= 
ftaunen P. Johann Baptift an der Schwelle erfdyien. Es war etwas 
Militärifcdyes in feinem Auftreten und feinem ganzen Defen; [o etwa 
mochte er vor Jahren flammenden Auges und feften Schrittes bei 
Mentana gegen die Garibaldianer vorangegangen fein. „Ift es wahr,” 
fragte er midy, „daß die Beduinen Madaba belagern ?“ 
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Die altbiblifhe Stadt Madaba, nocdy in chriftlicher Zeit ein 
Bifchofsfig, hatte jahrhundertelang in Trümmern gelegen und erft 
feit fieben Jahren fidy wieder aus den Ruinen erhoben; fie war jetzt 
von 300 katholifcyhen Beduinen aus dem Stamme der Azezät und etwa 
400 anderen griedyifdy gebliebenen ftammperwandten Chriften aus 
Kerak neu befiedeli. Die ganze Kolonie war das Werk des latei- 
nifcyen Patriardyen von Jerufalem, der für die von Blutradye und 
mohammebdanifcyem Tanafismus verfolgten Mitchriften vom Sultan 
den unbewohnten Ruinenhaufen von Madaba mit den ringsum 
liegenden weiten und fruchtbaren Ländereien als Afyl gefchenkt 
erhieit. Damals aber und bis in die neuefte 3eit war der mächtige 
Stamm der Beni=-Sadyer (d. i. die Söhne der Steinwüfte) gemöhn- 
lid) kurz die S’fchür genannt, der Scyrecken der ganzen Gegend 
vom Toten Meer bis zum Haurän; oft genug hatten fie das Jordan- 
tal und felbft die Ebene Esdrelon beunruhigt. Diefe wilden Horden 
waren mit dem vom Suitan volizogenen Schenkungsakt keines“ 
wegs einverftanden. Da die Ländereien ins Gebiet ihrer Streifzüge 
fielen und als gute Weidepläßze aufgefucht wurden, behaupteten fie, 
das erfte Eigentumsredyt zu befizen und betrachteten die Koloniften 
als Eindringlinge. Ihre angeftammite Streitfucht und Raubluft und 
der ifiamifche Fanatismus machten fie den Chriften doppelt gefährlid;. 

In der Tat waren lettere in einer nicyt beneidenswerten Lage. 
Sie jebten in ftetem 6Geplänkel mit den ihnen feindfeligen Nomaden, 
mußten mit bemwaffneter Hand ihre Herden und Ernten fcyüten, 
und [yon wiederholt hatten die S’hür, weldye vereint über 3000 
mwohlbewaffnete und gemandte Reiter auf den Kampfpla fenden 
konnten, blutige Ueberfälle und Stürme auf die Drifchaft gewagt. 
Gerade damals hatten fie fidy wieder in größeren Scharen drohend 
in der Ebene zufammengezogen. 

Der Widerhall dlefer Ereigniffe war bis in die entlegene Klaufe 
von St. Johann gedrungen und hatte in der Bruft des alten Kriegers 
ein mädjtiges Edjo gefunden. Er fand keine Ruhe mehr auf dem 
Felsbänkdjen neben der [prudeinden Uuelie; er war hierhergeeilt, 
um Näheres und Sidyeres zu erfahren. 

Id gab ihm Auskunft, fo gut idy konnte und fügte bei: „Ob 
in diefem Augenbiick Madaba nodj eingefchloffen ift, weiß ich nicht ; 
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ficher ift, daß die Feindfeligkeiten und damit die Gefahr nody fort= | 
dauern.“ 

„Aber wie kann Madaba fidy auf die Dauer halten? Die Re= 
gierung wird dody nicht zögern, die nötigen Truppen zu fenden, 
um Ordnung und Sicherheit wieder herzuftellen ?” forfcjte der Frage» | 
ftelier. | 

„Mein lieber Pater,‘ erwiderte ich, „im Dftjordanland Ift die 

Regierung noch nicht dazu gekommen, zu regieren, und mit ihren 
Truppen hat fie bis jet nicht viel ausgerichtet. Denn zur offenen 
Feldfhlaht im bewohnten Gebiet kommen die Beduinen nicht 
herbei, und zum Kieinkrieg in die Wüfte wagen die regulären 
Truppen fidy nicht hinaus. Wenn die Beduinen das Feid räumen, 
[po geben fie nichts verioren, fie find ja Nomaden und können jeder 
zeit gehen und wiederkommen; wenn aber die Regierungstruppen 
abziehen, was bleibt dann von ihren Erfolgen übrig? Sie fehen, 
auf diefe Hülfe kann man fid) nicht verlaffen.‘') 

„Hifo Ift es doch fo, wle ich mir gedacht habe, [prady mein 
Freund und richtete fi ftramm auf. „Madaba braucht Hülfe; wie 
könnte ich da untätig in meiner Srotte bleiben? Tod in den 
leiten Tagen habe ih in der Hl. Schrift gelefen, wie auch ein 
Priefter, Judas der Machabäer, das Dolk Hottes zum Kampfe gegen 
die Heiden führte und es aus [ymadhooller Sklaverei erlöfte. Und 
hat nicht aud) Petrus der Einfiedier feine Einöde verlaffen, um die 
ganze Chriftenheit zur Wiedergewinnung der heiligen Stätten zu 
begeiftern? Wie konnte Id} ahnen, daf es auf dem Erdenrund nod) 


') Seit 1893 haben fidy die Derhältniffe übrigens gebeffert. In diefem 
Jahre unternahm die Regierung eine militärifchhe Expedition gegen das wohl= 
befeftigte Kerak, legte eine 6arnifon in die 3itabdeile, fette eine geordnete 
Derwaltung mit einem Muteffarif (Gouperneur) an der Spike dort ein und 
unterftellte iym auch Madaba, das einen Mudir (Kreisbürgermeifter) erhielt. 
Seither wurde Madaba und [ein Mudir von Kerak wieder losgelöft und dem 
Städtchen €s-Salt und feinem Kaimakän (Landrat) und dadurd; dern Pafcha 
von Damaskus unterftelit. Madaba hat jekt ein Poft- und Teiegraphenbureau 
und eine Polizeiftation mit einigen Sendarmen. Der Revolte in Kerak im 
Dezember 1910 ift die Regierung dank der Eifenbahn- und Telegraphen- 
verbindung glüklih Meifter geworden. 








ganze Chriftengemeinden gibt, die man in folcdyer Bedrängnis läßt, 
ohne daf die chriftlicden Hroßftaaten fich regen, um ihnen Hülfe zu 
bringen. Hätte ich es früher gewußt, wahrlich, ich hätte nicht gezögert, 
als Mitkämpfer mich in ihre Reihen zu ftellen. Jett bin ich freilid; 
Priefter und muß das blutige Waffenhandwerk laffen; aber mit 
Freuden bin ich bereit, ais Führer an ihre Spike zu treten und 
jeder Gefahr ins NAuge zu blicken. Id möchte der Kriegsfcyule von 
St. Cyr auf den moabitifchen Schlachtfeidern Ehre machen und 
fürchte mich nicht, als Streiter für Gottes Sache zu fterben.“ 

„Sie haben mich gefragt, ob Madaba fidh felber halten könne,“ 
unterbrach ich Ihn. ‚„Icy will Ihnen die Cage fchildern und dann Sie 
feiber entjcyeiden laffen. Die Madabefen ftehen zıwar der Zahl nad 
weit hinter ihren Gegnern zurück; aber fie find eher beffer bewaffnet, 
dabei gute Schüßen und fapfere Männer; und der alte Stadfhügel 
felbft mit feinen Mauern fiyert ihnen eine vorteilhaftere Stellung. 
Dann hat ihnen die Dorfehung im verfloffenen TIovember einen 
Mann als Pfarrer gefäjickt, wie fie Ihn eben nötig hatten: meinen 
Freund P. 3ephyrin Biever. Er ift ein Mann von riefenhaften 
Duchs und ernftem, patriarhenmäßigem Ausfehen, der Freunden 
und Feinden imponiert und dem feine Leute auf jeden Wink ge= 
horcyen. Dabei ift er ein durdyaus praktifiyer und vielerfahrener 
Mann. Er hat in feinen jungen Jahren den europäifcyen Militärdienft 
durdygemadyjt, fogar bei einem Scharmüfzel gegen die Freiffyärler 
eine Wunde dapongefragen. Er Ift ein ausgezeichneter Drganifator, 
der feine Pfarrkinder nicht bioß in den Glaubenswahrheiten, fondern 
audy im Waffenhandwerk unterrichtet, fie militärifcy exerzieren und 
manöperieren läßt und bei jeden gefahroollen Unternehmen mit 
Rat und Tat ihnen beifteht. Er wird gewiß hocherfreut fein, wenn 
Sie mit Ihrer militärifyen Fachbildung ihm zur Hülfe kommen 
und das, was er unter dem Jwange der Umftände mutig begonnen, 
zu volikommener Reife weiterführen wolien. Und weichen Troft 
bereiten Sie dem edeln und gebildeten Priefter, wenn Sie für einige 
Monate feine Verbannung und feine Deriaffenheit teilen! Sie mögen 
dann durch Ihren quien Willen und Ihre Dpfermilligkeit das zu er= 
feßen fudyen, was die Politik der chriftlichen Staaten in Seibftfucht 
und Teilnahmsiofigkeit verfäumt und verfchuidet.‘ 
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„Mein Freund!’ [prad) der kriegerifiye Einfiedier, „mein Ent- 
(hluß ift gefaßt. Idy will hHinziehen und kämpfen für die Freiheit 
und das Glück des Landes, wo Mofes ftarb, wo Jofue fiegte, wo 
die Bundeslade ruht und der Dorläufer Chrifti fein Blut vergoßf. 
Idj ziehe hin; Können Sie mid; begleiten und mir den Weg weifen?‘ 

„Mit größter Freude,” erwiderte Idj, „[ofern idy Urlaub erhalte.” 

In der Frühe des nädjften Morgens faßen wir im Sattel und 
ritten Jerio zu. Der Weg bot für die berggemohnten Pferde keine 
Schwierigkeit, obwohl. er ftellenweife recht rauh, ja, faft [cywindel= 
erregend war. Jeridyo prangte damals nodj nicyt mit feinen freund= 
Iicdyen, aus dem Palmengrün herausblinkenden 6afthäufern, aber 
wir fanden doc) bei einer ruffifyen Frau, weldye feit kurzem dorf 
ein Haus erworben und als [hlicyte Herberge für die zahlreichen 
ruffifhyen Pilger eingerichtet hatte, anftändige Aufnahme. Ich ritt 
mein gewohntes Pferd und fühlte nadıy den fünf Stunden kaum eine 
Spur von Müdigkeit; überdies follten wir ja tagsüber ruhen und 

- erft in der Abendkühle unferen Weg fortfegen. Aber unfer guter P. 
Johann Baptift! Er konnte kaum vom Pferde fteigen und war aufs 
äußerfte erfiyöpft. Eilt er fo [ehr von der Hike? Es war freilidy ein 
recjt heißer Tag; in Jerufalern ftieg die Tagesternperatur in diefern 
Sommer nicht felten auf 35° C und heute in Jeridyo hatten wir 
gewiß 40° C im Schatten; überdies hatten wir inden leften Stunden 
unter den fengenden Strahlen der Sonne die alle Wärme reflektierenden 
Felsfdyluchten paffieren müffen. Dder waren es die Änftrengungen 
des langen Rittes? Diallet hatte feit Beginn feiner geiftiicygen Lauf- 
bahn dem Reitfport entfagt, und die Ritte auf den Steilpfaden Pa= 
läftinas erwecken im Reiter ganz andere Gefühle, ais ein Promenaden= 
ritt durdy dte-feinbekiefelten Alleen einer europälfchen Stadt. Er 
war gewiß recht müde. 

Dennody war es nicht die Müdigkeit, weldye ihn fo peinigte, 
fondern ein heftiger Kolikanfall, deffen Duaien er vergebens zu ver= 
heimlicyen fuchte. Und dabei hatten wir erft ein Diertel des Deges, 
und zwar das leldhtefte, zurückgelegt; denn von hier an hörten die 
zivilifierten Wohnftätten auf und wir mußten fortan durchs unfichere 
Beduinen=Streifgeblet ziehen. Es war uns beiden klar, daß unter 
diefen Umftänden an eine Fortfeßung der Reife nidyt zu Denken 
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mar; was not tat, war ein Arzt, und der war nur in Jerufalem zu 
finden. 

Aber ganz unverrichteter Sadye wollte P. Joham Bapftift nidyt 
heimkehren. Vor unferen Augen, freilidy faft zwei Stunden entfernt, 
lag, durdy feltfam geformtes, hügelreicyes Gebüfdy gekennzeichnet, 
der Jordan, der Fluß, an dem fein hl. Namenspatron gelehrt und 
getauft hatte. Er hatte ein unwiderftehliches Derlangen, feine ge= 
heiligten Fluten zu fcyauen, jest, da er ihnen fo nahe war. Er 
überwand alle feine Schmerzen und ftieg wieder in den Sattel. 
Freiiid zwangen ihn die Qualen, mehr als einmal anzuhalten und 
zu raften, bis ein kritifcher Anfall überftanden war. Aber wir drangen 
bis zum Röhridyt des Fluffes vor, fiyöpften fein Waffer mit der 
hohlen Hand, verrichteten ein Gebet und traten dann den Heimweg | 
an. Am 16. September trafen wir wieder in Jerufalem ein; der | 
berbeigerufene Arzt hatte die lindernden und heilenden Mittel zur 
Hand, und nad) wenigen Tagen kehrte der Einfiedler friidyen Mutes 
zu feiner Bußftätte zurück. 

Don feinem kriegerifdyen Dorhaben fprady er nicht wieder. Aus 
Madaba kamen bald beruhigendere Nachrichten, und er felber glaubte 
in feiner plößlicyen Erkrankung einen Wink der Dorfehung zu er= 
kennen. Wenn er audj fein vielleicht zu ideales Dorhaben nad) Hottes 
Willen nidyt ausführen follte, fo legte er dody mit feinem fchnellen, 
jugendlidy begeifterten Entfhluß ein neues Zeugnis ab, wie ehr | 





fein heldenmütiger, edel veranlagter Charakter zu großen Opfern 

bereit war, und die ungetrübte Refignation nad) dem fo kleinlicdyen 

Ausgang des groß gedachten Unternehmens ließ erkennen, wie er | 

In den langen Stunden ftilier Betradytung gelernt hatte, feinen Eigen= 

willen in kindlidyer, gehorfamer Ergebung den göttlicyen Fügungen 

unterzuordnen. | 
Aud) bei anderen Anläffen konnte idj erkennen, daß fein Man= 

refa nidyt bloß eine große äußerlide Ummwandlung bewirkt hatte, 

fondern eine nidyt geringere innere. Während fein Körper die frühere 

Behendigkeit wiedergewann, hatte fein Temperament feine vorfäyneile 

Heftigkeit abgelegt. Als er vor Jahresfrift, wie eingangs erzählt, in | 

der Sänfte transportiert, dem allgemeinen G6eläcdyter und Gefpötte 

zum 3ieie geworden war, da hatte er fidy zwar zu keinen heftigen 
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3ornausbrücdhen hinreißen laffen, aber wie [ehr fein Inneres kochte 
und welche Mühe es ihm madıte, feinen Unmwillen zurückzuhalten, 
konnte man ihm damals deutlid; anfehen. Jetzt aber hatte er die 
Selbftbeherrfchyung gelernt und die volle ungetrübte Seelenruhe ge= 
wonnen. Idy will dafür nur ein Beifpiel anführen. 

Er hatte mich gebeten, ihn gelegentli zu den Ruinen eines 
intereflanten, fyön gelegenen byzantinifchen Kirdyleins zu führen, 
über deren Bedeutung [dyen damals, wie noch heute, eine lebhafte 
Konfroverfe fid) entfponnen hatte. Eines fcyönen Tages unternahmen 
wir die Fahrt; ein Ardydäolog von Ruf, der Affumtioniftenpater 
Germer=Durand, ritt an der Spie des Zuges. Wir nahmen die Aus= 
grabungen genau in Augenfchein, notlerten, kritifierten und taufchten 
unfere Anfidyten und Eindrücke in ungezwungenem Geplauder aus, 
um dann unferen Spaziergang fortzufegen. Tur P. Johann Baptift 
war, in die Unterfuchung vertieft, zurückgeblieben. 

Nun trat derinhaber des Srundftückes, der unfer Gefpräcdy mite 
angehört und unfere Kritik [cyief aufgenommen hatte, an ihn heran 
und machte der Erbitterung, die er angeficyts der gefamten, refpek- 
tablen Gruppe hatte zurückhalten müflen, vor dem armen Einfiedler 
£uft. Die ganze Reichhaitigkeit des. füdiändifchen Schimpflexikons 
ergoß fidy Über das Haupt des armen Diallet. Sein Stand und Rang, 
feine Körperflgur und fein Geifteszuftand, feine afzetifchen Uebungen 
und feine Frömmigkeit, der 3weck feines Kommens und Forfchens 
wurden in kurzen markierten Säten einer Kritik-unterzogen, die 
an Prägnanz nichts, an Höflichkeit und Gerechtigkeit aber alies zu 
wünfchen übrig ließ. Der Angreifer begnügte fi nicht mit dem 
bioßgen Anfdyreien; als Südländer begleitete er aud) die Worte mit 
den entfprechenden Pantomimen: mehr denn einmal fah der An= 
gegriffene die geballten Fäufte feines Gegners vor feinen Augen; 
und zum Schluß erhielt er die Anweifung, fit ohne Derzug weg= 
zubegeben. 

Wir waren zu weit entfernt, um der Szene folgen zu können. 
Diallet erreichte uns, er zeigte die ruhigfte, friedlichfte Miene der 
Welt. Wir hatten den Lärm gehört, ohne zu ahnen, wem es galt. 
Auf unfere Fragen antwortete er ohne eine Spur von Aufregung 
oder Bitierkeit, daß er felber der Gegenftand der Doation gemefen 
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war. Mehr konnten wir damals aus feinem Munde nidjt erfahren; 
er hatte bereits alles vergeben und vergeffen. Erft fpäter vernahmen 
wir von den übrigen Zeugen die Einzelheiten des Dorganges, und 
ih muß geftehjen, daß er mir durdy diefe Seelenruhe viel liebens= 
mwürdiger erfchien, als durdy feine Hungerkuren und heroifchen Ab» 
tötungen, zu denen unter Umftänden ja aucdy ein Sonderling ficdh 
hätte entfchließen können. 

Seine Seeienruhe war das Ergebnis feiner Selbftbeherrfcyung, 
nicht etwa einer eingetretenen Indolenz oder Schwäche; bei mand) 
anderem Anlaß zeigte er deutlich genug, daf; die alte Energie nod) 
in iym fortlebte, und er war gar nicht der Meinung, daß man, 
um guter Chrift zu fein, fidy alle Grobheiten und jedes Unrecht 
müffe gefallen laffen. Auch hiervon ein freilidy fpaßiges Beifpiel. 
Er hatte ein anderes Mal etliche Geiftlicye zu einem zweiten archäo= 
Iogifcyen Ausflug eingeladen und für die Fahrt in Jerufalem eine 
Kutfche beftellt und Preis und 3eit und alle Tebenfachen wohl ver= 
einbart. Wir fuhren ab. In der Hälfte des Weges, wo die Straße 
recht [hllmm ausfah und weder das Ziel noch der Ausgangspunkt 
zu Fuß leicht zu erreichen waren, erklärte der Kutfcher plötlidy: 
die Pferde feien zu ermübdet, er dürfe nicht wagen, mit fo f[iywerer 
Faft die Fahrt fortzufeßen. Es begannen lange Unterfuchungen, Er= 
klärungen, Unterhandlungen, bis endlich der Kutfcher mit dem Rezept 
herausrücte: wenn er einen anfehnlichen Back[chifch erhielte, würde 
er die Bedenken überwinden. Kaum hatte Diallet das verhängnis= 
volle Wort gehört, das verriet, wie das ganze Manöver nur auf» 
geführt wurde, um die Paffagiere zu düpieren und ein großes 
Trinkgeld zu erpreffen, als er dem Kutfcher den Peitfchenftock ent 
riß und etliche Male wuchtig auf deffen Rücken niederfaufen lief 
und dann den Derdußten mit ftarker Hand zum Bocke zurückführte. 
Das Mittel half: die Bedenken waren gefchwunden, die Pferde wieder 
frifdy geworden, und Fahrt und Rückfahrt volizog ih ohne Swifchenfall. 
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7. Don der Quelle des Dorläufers zur Quelle 
des Heilandes. 


ie drei Epifoden, weldye ich aus Diallets Jioviziatszeit berichtet 

habe, mödjten vielleicht den Lefer auf den Gedanken bringen, 
als ob unfer Einfiedler, der Einfamkeit überdrüffig, oft Gelegenheit 
gefucht hätte, ins Weitgewühl zurückzukehren, um dort Kurzweil und 
Erholung zu finden. Id} habe aber feltene Rusnahmsfälle angeführt; 
ja, die zwei leftangeführten fallen eigentlich [yon ins zweite, nicht 
ins erfte Jahr feines Aufenthaltes. Weberdies trifft man im Sl. 
Land faft bei jedem Schritt auf Stätten und Denkmäler heiliger 
Erinnerungen, fo daf faft jeder Gang für den frommen Wanderer 
zur Wallfahrt wird. Die Einförmigkeit des Einfiedlerlebens erlitt 
fonft kaum eine Unterbrecyung. Tadı der Rückkehr von Jeridyo 
trat die firenge CLebensregel wieder in Kraft, obwohl die Hachwehen 
der: Krankheit von 3eit zu Zeit fiy nody fühlbar madıten. Da 
indeffen der Arzt um feinen Patienten und der Patriardy um feinen 
Schyüßling nicyt unbekümmert blieb, fo mußte fidy Diaillet entfcyließen, 
feine Cebendmeife ihrer Kontroile zu unterwerfen und einige ratio=- 
nelle Milderungen anzunehmen. WMan nötlgte ihn, fortan Die 
Kräuter, dIe ihm der Garten lieferte, mit Del und Effig zu würzen 
und von Zeit zu 3eit den Speifezettel durdj Beigabe eines gekochten 
Gerichtes, freilidd nur von Gemüfen, zu verbeffern. Das war der 
hödyfte Luxus, den er fidy geftattete. Mit diefen Tafelfreuden ehrte 
er auch feine Gäfie, als idy an einem der leften Augufttage einen 
Pater aus dem eben im Bau begriffenen Dominikanerklofter St. 
Stephan zu feiner 3elle geleitete. Der ehemalige Dekonom der 
franzöfifdyen Nationalftiftung in Rom brachte einen großen, blanke 
gefcheuerten Holznapf herbei, füllte ihn zur Hälfte mit [yönmehligen 
Kartoffein, zur anderen Hälfte mit goldfarbenen Iwiebeln und einer 
Reihe auserlefener Kräuter, feßte Dei und Salz und Pfeffer In gutem 
Derhältnis zu und mifchte das Ganze mit ebenfo kräftiger wie fad=- 
kundiger Hand. 
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„Id fee Ihnen den bekömmlicdhften Salat vor, den es nur 
geben kann; Sie werden fidy nicht zu beklagen haben. Ich habe 
aber aud) meine befonderen Gründe, Sie heute recht qui zu bedienen 
und nichts zu fparen. Denn heute ift ein wichtiger Tag, der ein 
Feftmahl verdient. Heute nämlich feiere ich den Abfdyluß meines 
Noviziates als Anadyoret und fage der Wüfte Lebemohl, um mit 
Gottes Hülfe auf der monaftifcyen Laufbahn den geiftliyen Kampf 
fortzufeßen. Wie freut es midy, daß die Dorfehung mir den Tag 
durdy die Ankunft fo lieber Gäfte verfchönt.“ 

In der Tat war P. Johann Baptift im Begriffe, die Einöde zu 
verlaffen. Die Umgebung der Quelle und die Felfenmwände der 
Grotte, weiche als Kapelle diente und wo er fo viele Stunden im 
Gebete zugebradht hatte, waren natürlidy recht feudyt. Auch das 
Häuschen über der Grotte war fo notdürftig, daß es gegen die 
WDinterregen nicht genügend Schutr geboten hatte. Die körperlidyen 
Folgen waren nicht ausgeblieben. Alle alten, einft in den Feidzügen 
geholten Rheumatismen erwacdhten jegt mit neuer Cebhaftigkeit 
und fanden die günffigften Umftände, fid} mehr und mehr zu 
entfalten. Einen Steinwurf weit oberhalb der Quelle liegt ein 
zweites Kapeliyen: alte jüdifche Gräber [ind in die Feisbänke 
daneben eingehauen und im Innern, felbft an der Altarwand, fieht 
man Spuren eines 6Grabeinganges. Die Tradition fucht hier die 
Gräber des hl. Zacharias und der hl. Elifabeth. Das Grundftück 
ift in jüngfter 3eit famt der St. Johannisgqrotte in den Befiz der 
Kuftodie der Terra Santa übergegangen, und wie wir hoffen, wird 
dies den Anftoß geben, durdy forgfältige Ausgrabungen und 
Forfcyungen den eigentlidyen Charakter des jedenfalls [ehr alten 
Denkmals feftzuftellen. 

St. Elifabethj ift ein iuftiges, trockenes Piäßchen. Hierher mußte 
fidy jet der Patient flüchten, wenn die Schmerzen allzu heftig 
auftraten. Er trug übrigens fein Leiden mit voller Geduld und 
war bereit, bis zum Ende der Tage, wenn Gott es verlangte, in 
diefer Prüfung auszuharren. Aber fein Seelenführer und der Arzt 
und vor allem fein Befcyüher, der Patriardj), trafen eine andere 
Entfcheidung. Sie verordneten, daß er für den nächften Winter fich 
ein Pläkchen in milderem Klima und in trockenerer Cage auswähle. 
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Das war aud) nicdyt mehr fo [ywer wie vor einem Jahr beim Ans 
tritt feines Moviziates. Leichtfüßig und ausdauernd marfcjierte er 
jet felber über Berg und Tal. Das Plähchen, das er fidy für feine 
neue Anfiedlung auserfah, madjte feinem Spürfinn alle Ehre; es 
war eine von alters her berühmte und heiliggehaltene Stätte, die 
es verdiente, der Chriftenweit wieder erfäjloffen zu werden und 
inzwilyen audy in der Tat wieder ein Zentrum der Kultur und 
des religiöfen Lebens geworden Ift. Ais P. Johann Baptift feine 
wenigen Habfeligkeiten zufammenftellte, um damit das Saumtier 
zu beladen, fah er, daß fih nody mandyes Entbehrlicye darunter 
pvorfand. €s war ihm, als müßte er einen Erfa fucdyen für die 
gemiiderfe Lebensftrenge und für den mildern Winter des neuen 
Wohnfiges; er fudyte diefen Erfah in größerer Armut. Er befaß 
noch einige Andenken aus den alten glänzenden Zeiten: Medailien, 
Ehrenzeichen, Bilder und dgl. Er fihied fie alle aus und übergab 
fie uns mit dem Auftrag, fie an feine Freunde und Gönner in 
Jerufaiem zu verteilen. Mir teilte er ein Stück zu, von dem er 
ih vielleicht am [dywerften frennte: er überreichte mir feinen Degen, 
den er einft im Kampfe für die hl. Kirdye und den Hl. Stuhl getragen 
und jet gegen eine beffere und ediere Waffe, gegen das geiftlicye 
Scdywert der Seibftüberwindung ausgetaufcht hatte. 
3 u 
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Am öftiiyen Saume der großen Ebene, weldye die Mieeres=- 
küfte vom Gebirge trennt, etwa halbwegs an der alten Straße von 
Jaffa nad) Jerufalem, da wo einer der mächtigften Ausläufer des 
Berglandes von Judäa, von den Hochgipfeln Tebi-Sammwils und 
Kaftais fidy niederfenkend, die tiefe Furdye des Bäb=el-Wad, der 
Talpforte, für den Aufftieg freiläßt, da erhebt fidy vor den Augen 
des Danderers ein auffälliger, rundlicher Hügel, mit alten zerfallenen 
Feftungsmauern, hinter weichen fidy etlicye armfelige Feillachenhütten 
verbergen. Seine Lage erinnert einigermaßen an die Burgfriede 
alter großer Scyioßanlagen, die man audy mit Dorliebe an die 
Eingänge der Schluchten und Täler fehte, wo die Scharen der 
Reifigen bindurdyziehen mußten. Die Feftung war offenbar einft 
der Schlüffel diefes Bergpaffes gewefen. Dorf und Hügel führen felt 
Jahrhunderten den Namen Ei-Athrün. | 
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Einige Minuten nördlicher legt fidy dem gleichen Bergfuße ein 
zweiter Hügel vor, der nordiweftlidy in die Ebene Ajalon, jeht Wadi=- 
Selmän genannt, binausragt. Er ift breiter und maffiger angelegt 
als der füdliye Nachbar und fein Gipfel ift zu einem deutlichen 
Plateau abgeflacht. Dort oben breitet fi das nidyt unanfehnliche 
Dorf 'Ammäs aus. Bei näherer Betradytung entdeckt man, daß die 
Hausmauern alle aus (dönen Steinen aufgebaut find, die felber 
wieder von den Trümmern einer untergegangenen, wohl vier= bis 
fünfmal größeren Stadt fammen, die vor Zeiten diefen Plaß ein- 
nahm. Die große Ausdehnung des Ruinenfeldes, die (dyön bearbeiteten 
Uuadern, die kunftvollen Kapitäle und Bafen, die dicken Säulen= 
fchäfte, die Refte von Wafferleitungen und Baffins und die regelmäßig 
angelegten Wohnhäufer bemweifen zur Genüge, daß wir uns an der 
Stelle einer der herporragendften Städte römlfcher Art aus den erften 
Jahrhunderten unferer 3eitrechnung befinden. Die zahlreidyen 
3eugniffe aus dilefer Periode laffen uns über den THamen dlefer 
Drtfchaft nicyt im Zweifel: es ift Hicopolis, eine der bemerkens= 
werten Städte Paläftinas: insignis civitas Palestinae. 

Nicopolis bedeutet Stadf des Sieges. Selt dem pierten Jahr= 
hundert und wohl fcyon viel früher ift fie das 3iel frommer 
hriftiicyer Waller, ja, fcyon das Judenoolk zollte diefer gefegneten 
Stätte feine Derejrung. TNadj der zuperläffigften Beredynung zählte 
man 383 nadı Chriftus, als der hl. Hleronymus feine 3elle in 
Bethlehem verließ und fi) auf den Weg madıte, um im Hafen 
von Cäfarea zwei hocdyadelige und heilige Pilgerinnen aus dem 
Gefchlechte der Scipionen, die Matrone Paula und ihre Tochter 
Euftochium zu begrüßen und Ihnen beim Befuch der Heiligtümer 
des geiobten Landes als Führer zu dienen, bevor fie fidy in der 
klöfterlidyen Einfamkeit von der Welt abfajloffen. Er geleitete fie 
von Cäfarea nady Antipatris, dem heutigen Ras=el=Ain und nad 
£Lydda; von hier aus ließ er fie einen Abftecyer machen nad) dem 
10 römifcdye Meilen (15 km) nordöftlicy gelegenen Arimathia, damals 
Ramthls, heute Rentis genannt, wo er ihnen die Heimat jenes 
Jofeph zeigie, der dem göttlichen Heiland feine eigene Grabftätte 
überlaffen haffe. Don hier aus führte er die edlen Frauen nad) 
Jaffa, aber nicyt auf dem kürzefien Wege weftwärts, fondern auf 
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einem weiten Umtiege, „repetito itinere‘ nadj) Süden, über das alte 
Jiobe, um die bemerkenswerte Stadt Nicopolis berühren zu können. 
Dieie andere Pilger haben in den folgenden Jahrhunderten die gleiche 
Stadt als geheiligten Ort aufgefudyt und verehrt; aber es würde . 
zu weit führen, fie alle zu nennen, da ich ja nicht die Sefhichte | 
diefes Ortes fchreiben, fondern einfaly dartun will, wie fchon in 
den älteften Seiten fromme Seelen fidy dorthin gezogen fühlten. 





Abbildung 6. Die Ruinen der Bajilika von Ticopolis (S. 76). 
Aufnahme von Abbe Heidet. 


Nur einen Pilger möchte ih hier nicht unerwähnt laffen, den 
bedeutendften des Mittelalters, den großen Schüler des hl. Bonifatius, 
nämlich den hl. Bifchof Willibald von Eichftädt. Im Jahre 736 finden 
wir ihn mit feinen Freunden auf der Pilgerfayrt im Hl. Lande. 
Audy er unterließ es nidjt, die „Stadt des Sieges“ zu befuchen, 
wie fo viele vor iym. Er ift nicht der lefte, der das Wort Tlico= 
polis anführt, aber der lette unter allen Pilgerdyronlften, der noch 
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ihre wahre Lage kennt und nennt und fogar ihren Namen zu 
erklären verfucdht. Denn die gelehrte Nonne, weicher wir die Lebens= 
befchreibung des Heiligen verdanken, berichtet fo von feiner Pilgerfahrt: 
„er kam nadj Emmaus, einer Drifchaft Paläftinas, welcher die 
Römer nad) der 3erftörung Jerufalems zum Andenken ihres Sieges 
den Namen Ticopolis gegeben haben.‘ 

Auch der Gefihichtsfchreiber Sozomenos gibt die gleidye Aus= 
legung, und es fiyeint wohl, daß dies die offizielle, politify wohl 
berechnete Erklärung war, womit Julius Africanus ums Jahr 222 
oder 223 als Gefandter vor den Kaifern Heliogabalus und Alexander 
Severus feine Bitte begründete, an Stelle der vom römijcyen 
Feldherrn Darus verbrannten und gefchleiften Kreisftadt Emmaus 
eine neue und fihönere unter dem neuen und fijöneren Namen 
Nicopolis erbauen zu dürfen. Julius Africanus war vermutlid) 
der Befehlshaber jener Militärkolonie, mweldye feit dem großen 
jüdifchen Krieg ihr Standquartier in diefem Emmaus hatte; er 
war nidyt bloß ein tüchtiger Soldat und feuriger Patriot, fondern 
auch ein eifriger Chrift. Er ftand in lebhaften und freundfchafte 
liyem Derkehr mit Drigenes, den man für den erften Bifyof von 
Nicopolls hält, und der als erfter jene Kircyengefähichte fihrieb, 
auf der fi} das große Werk des Jlachbarbifchofes Eufebius von 
Cäfarea aufbaute. 

Mochte diefem edlen Helden beim Jlamen Tlicopolis nichts 
Höheres vor Augen f[yweben, als der Untergang jener Stadt, deren 
Unglück der göttliche Heiland felber beweint hatte und deren Stätten 
jedem Chriften fo ehrwürdig waren; nichts Höheres als der Sieg 
heldnifyer Waffen über das verirrte Dolk Goffes und das entfefliche 
Biutbad an den durdy den Tempel des allein wahren Goftes ge= 
heiligten Drte? Freilidy war es ein Gottesgericht, aber ein Gericht, 
mo ein Frevel das Dpfer eines zweiten wurde. Sollte der Erbauer 
von Flicopolis fo kurzfihfig und materiell gefinnt gemwefen fein, 
daß er im Laufe der Weltgefdyjichte und in den Erfolgen des 
Römerreiches nidyt mehr gefehen hätte, als die Kraftproben ringender 
Mächte, unter der Laune des Zufalls und unter den befferen Chancen 
einer angeborenen und in eiferner Difziplin ftets vervollkommneten 
militärifchen Tüdjtigkeit? Tein! wie fo viele chriftlicye Helden der 
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erften Jahrhunderte, wie St. Mauritius und feine Legion, fo erblickte 
aud; unfer Afrikaner in der römifyen Heeresmacdjht eines der 
Werkzeuge Gottes. 

Während diefe Männer ihren waffengeübten Arm dem heidnifchen 
Kaifer liehen, opferten fie ihr Herz und zugleich ihr Blut und 
feben dem höchften Herrn der irdbifyen und der himmliffyen Heer= 
fjaren. Heliogabalus, der kalferiiye Wüterich, vermeinte die 
neue Stadt den Triumphen jener heidnifcyen Weltmadyt zu weihen, 
weiche nady dem Worte des hi. Hieronymus in der mächtigen 
und purpurbekleidetfen Dirne verfinnbildet Ift, die auf der Beftie 
thront und auf der Stirn den blasphemifyen Namen: Ewiges Rom, 
trägt. Aber die Chriften, welche Ticopolis aufbauen halfen, mußten, 
daß es nur einen Sieger gibt, und daß die Würfel im großen 
Entfheidungskampfe zwiffyen Tod und Leben, Licht und Finfternis 
bereits gefallen waren, und daß das heidnifye Rom, mit all feinen 
Höttern zum Untergang verurteilt, dvem neuen und wahrhaft ewigen 
Jerufalem welchen mußte. 

Ja, dem Sieger über Hölle und Tod follte die neue Stadt in 
ganz befonderer Weife geheiligt fein. Weshalb? Der beftunter= 
richtete und gelehrtefte der alten Degweifer durdys Hi. Land, der 
[yon fo oft genannte hl. Hieronymus, ift audy hier unfer Führer 
und Sewährsmann. Jllcopolis Ift für Ihn die Stätte dreier großer 
Siegestaten. Hier focyt Jofue und fah die Sonne ftillftehen in 
ihrem Lauf, bis die Tiederlage der Feinde Ifraels vollendet war. 
Hier kämpfte der lebte Held des Aiten Bundes, Judas Macchya= 
bäus an der Seite feiner Brüder und errang jenen glorreichen 
Sieg über die fyrify=griechifehen Heiden, den die Hl. Schrift mit 
dem kurzen Worte kennzeichnet: Großes Heil erfuhr Ifraei an 
jenem Tage. . 

Hler endlich erblickt er einen dritten Sieg, freilidy; ganz anderer 
Art, und Body den größten von allen, der von den mächfigften 
Erfoigen gekrönt war: den Sieg über den Tod in der ftlllen Fuß= 
mwanderung des auferftandenen Heilandes auf der langen Römer= 
ftraße, feinen ftillen Einzug in das gaftlicye Haus des Kleophas mit 
der muftifhen Feler des Brofbrechens, der erften hl. Meffe nad) 
ihrer Einfegung. Das war freilich der bebeutfamfte und glorreichfte 
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der Triumphe; durdy Ihn hatte TNicopolis den Namen Siegesftadt 
wahrhaft verdient. 

Eufebius [ehreibt: „Emmaus, woher Kleophas war, von dem 
St. Lukas fpridyt, ift das jetige TMicopolis, eine der bemerkens= 
werten Städte Paläftinas.” Hieronymus [pricyt fidy noch) deutlicher 
aus: „Nicopolis, ehemals Emmaus genannt, bei weicdyern der Herr, 
am Brotbrecyen von feinen Jüngern erkannt, das Haus des Kleophas 


zur Kirdye weihte.“ 


” * 
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Am Fuße des Berges, der die beiden Hügel und El-Athrün 
Amwäs gieidyfam in die Ebene hinausgleiten lief, fprudein In 
einer kleinen Einfenkung zwei reidylicye Quellen, meift umlagert 
pon Herden, weldye die Hirten aus weiten Umkreis hierhin zur 
Tränke führen. Das Täldyen frennt den ehemaligen Stadthügel von 
Nicopolis und feine Ruinen von einem kleinen Schutthaufen, aus dern 
jet freigelegt die Refte eines monumentalen Baumwerkes heraus» 
[iyauen (Abb. 6, S. 73). Don den Längsmauern Ift freilidy wenig er=- 
halten, dody genug, um zu erkennen, daf hier einft eine dreifgyiffige 
Bafilika von etwa 44 Meter Länge und 25 Meter Breite fidy erhob. 
Don den drei Apfiden ift die mittlere ziemlihy qut erhalten, bei 
den feitlichen ift die Ueberwölbung zufammengefallen. Die Mauern 
find aus fihön bearbeiteten Duadern aufgebaut; eines diefer Derk= 
tücke mißt 4 Meter in der Länge Ein 17 Meter breiter, mit 
Mofaiken und Marmorplatten gepflafterter Hof lehnte fi an die 
Fangfeite, dem an Stelle der Chorapfide ein Taufbecken eingefügt 
war. Dor dem Kirchportal breitete fidy eine querliegende, 8 Meter 
breite und 60 Meter lange Dorhalle aus. Zahlreiche jüdifdye Gräber 
umgeben die Chorfeite der Kirche; fie find dem erften Jahrhundert 
unferer 3eitrecynung zuzuffjreiben, während das Taufbecken mit 
feiner Dierpafßhöhlung erft aus dem fünften ftammt. 

In den Fußbodenmofaiken las man früher den Namen eines 
griedyifäyen Bifyofs; jetzt ift die Infcyrift leider zerftört. Auf dem 
Plate vor der Kirdje war der Treffpunkt dreier großer Hauptftraßen, 
pon denen die eine über Gezer in die Ebene zum Meere, die andere 
über Beit-Dfüjibris, das alte Eleutheropolis, nad dem Süden, die 
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dritte Über Beihoron nady dem Bergland Judäas führte. 3u diefem 
Trivium hatte man das Waffer einer nahen Quelle in einem fcyönen 
Kanale zum Nußen der Wanderer und Karamwanen und Heereszüge 
herbeigeleitet. 

Es ift dies ohne Sweifel jene Quelle, welche Sozomenos erwähnt, 
wenn er fihreibt: „Dor der Stadt, bei der Kreuzung dreier Straßen, 
dort wo Chriftus nady feiner Auferftehung mit Kleophas einherfchritt 
und fidy ftellte, als ob er noch weitergehen wollte, findet fidy eine 
[ehr heilkräftige Quelle, deren Waffer nidyt bloß den kranken 
Menfcyen Genefung bringt, wenn fie fidy darin baden, [ondern auch 
den Tieren, die von einem Uebel befallen find. Man erzählt nämlich, 
daß der Heiland einft, als er mit feinen Jüngern unterwegs war, 
hier die Straße verließ, um feine Füße zu wafchyen, und daf feit- 
den das Waffer die Kraft befigt, Krankheiten zu heilen. €s ift 
fiyer audy diefelbe Quelle, aus welcher St. Willibald, nadydem er 
in der Kircye gebetet hatte, noch in frommer Derehrung einen 
Trunk fcyöpfen wollte. Nacdydem er dort im Haufe des Kieophas, 
das jeßt in eine Kirche umgewandelt ift, den dort am Brafbrechen 
Erkannten angebetet hatte, voll Derlangens nadj der (übernatürlichen) 
Duelle des lebendigen Waffers, da erblickte er auch die (natürliche) 
Quelle, die am Dreiwege liegt, wo Chriftus am gleichen Tage feiner 
Auferftehung mit feinen zwel Jüngern Lukas und Kleophas einher= 
ging, [fiy ftellend,] als ob er zur anderen Drifcyaft abbiegen 
wollte.‘ 

Die Gefhyichte Ilefert uns freilich Kein beftimmtes Datum für 
die Umwandlung des durch den Heiland geheiligten und gemwelhten 
Haufes in eine Kirche, nennt uns auch nidyt den Namen deffen, 
der das Monument gebaut; aber vielleicht hielt man es für über= 
lüffig, dies audy im einzelnen zu erwähnen, nacdydem man dod) 
Julius Africanus das Derdienft der Neugründung zugefchrieben hatte. 

Uebrigens deutet die Wahl der Bauftelle es an, daß man 
nicht die Kirhe um der Stadt willen baute, fondern vielmehr die 
Stadt dem Heiligtum möglichft zu nähern fuchte. 

Zwei Pläge mit außerordentlidy günftiger firategifdyer Lage 
ftanden für die neue Stadf zur Derfügung: der Hügel, welcher das 
von Darus zerftörte alte Emmaus getragen und eine etwas weiter 





in die Ebene vorgefchobene Höhe, weldye die Strafe nad Jaffa und 
den Zugang zu den Gebirgstälern beherrfdht. Letztere Pofition hatte 
auch Defpaflan i. J. 68 zur Anlage eines befeftigten Lagers für die 
V, Legion gewählt, als er fie zur Sicherung der Verbindung mit 
der Haupfftadf hier zurücklief. 

Denn nun Tlicopolis zu einer Seit, wo fidyerliy keine Expro= 
priafions[cymwierigkeiten im Wege ftanden, von einem Kriegsmann 
auf den für den Kriegsfall ungünftigften der drei vorhandenen 
Hügel erbaut wurde, fo ahnt man, daß hier höhere als bloß 
ftrategifche Rückfidyten den Rusfcylag gaben und daß die Stadt 
mehr dem Siegeszug des Kreuzes als der Herrfdyfucht der Cäfaren 
dienen follte. 

Darum audy war fpäter Juiian der Apoftat der jungen Stadt 
nicyt hold; er ließ, wie Sozomenos zum Jahr 363 berichtet, die 
Uuelle verfjtopfen und die Leitung zur Straßenkreuzung abgraben und 
die Leute durdy Militärwachen von der Wunderftätte wegireiben. 

Diefe ftrengen Maßregeln hatten freilicd) Reine dauernde Wirkung. 
Das Doik verehrte das Heiligtum noch mehr als vorher; die 
wunderbaren Heilungen wurden nody viel bekannter und die Menge 
der herbeiftrömenden Gläubigen nody viel größer. 

Dennodj) kam eine 3eit, wo der Gottesdienft und die öffentlicdyen 
Andadyten aufhörten, wo der Hymnmengefang und der Jubel des 
Doikes verftummite und die Stätte verödet dalag. Denn drei 
Jahrhunderte fpäter fügte es die Dorfehung aus Gründen, die ihrer 
ewigen Gerechtigkeitentfprechen, dafı das ganze Heilige Cand eine Beute 
der perfildyen Horden des Chosroes und der mit ihm verbündeten 
fanafifcyen Juden wurde. Alle Kirhyen und Klöfter wurden erftürmt, 
geplündert und mit Eifen und Feuer verwüftet, fjoweit es in der 
kurzen 3eit möglidy war. Dodj der Orkan ging vorüber, und nad) 
und nad) erhoben fidy die Bauten wieder aus den Ruinen, freilich 
nicht in alter Schönheit und Großartigkeit, fondern als kümmerlidye, 
nofdürftige Reftaurationen, als 3eugen der Armut des verheerten 
Fandes, meift Flickarbeit, zufammengefeßt aus den Trümmern der 
pormaligen Herrlichkeit. 

So fehen wir aud) bei den Ruinen der Kirdye von Ticopolis 
zu unferer Ueberrafdyung, daß eine kleinere byzantinifchye Kirche 
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mit nur einer Apfis in das Mittelfchiff der großen dreifchiffigen 
und mit drei Apfiden ausgeftatteten römifcyen Bafilika eingebaut 
war. Die Not der 3eit erlaubte es nicht, den ganzen Pradyjtbau 
wieder aufzuridjten. 

Nber auch diefer zweite Bau war einem baldigen Untergang 
geweiht. Schon 635 begannen die Einbrüche der iflamifcyen Scharen 
in Syrien, und es dauerte nidyt einmal zwei Jahre, da hatten fie 
das ganze Heilige Land überfhywemmt und in Befik genommen. 
Die abendländifcye Benennung Nicopolis verfchwindet jet aus dem 
Doiksmunde und der alte, in den 400 Jahren unvergeffene Tame 
Emmaus drängt fi in der arabifyen Form 'Ammwäs an feine 
Stelle und hat [ih bis heute unverändert erhalten. 

Unter diefem Tamen wurde die ehemalige Römerftadt der 
Siß einer muslimifdyen Kreisverwaltung. fiber ihre Blütezeit war 
vorüber und die Schakale und Hyänen des Gebirges warteten mit Unge= 

| duld, um indie verödenden Mauern einzuziehen. Während die Römer 

in ihrem praktifdyen und energifcyen Sinn bei Städfeanlagen auf 
| Kanalifation und Wafferverforgung ihr Hauptaugenmerk richteten, 
| fdyeinen unter der [päteren orientalifchyen Wirtfchaft fcywere fanitäre 
| Unterlaffungsfünden vorgekommen zu fein, Eine fcyrecliche Seuche 
| brad) aus und zwang die Behörden, den Amtsfit nad) Ramleh zu ver= 
legen. Man madyte wiederholte Derfuche zurückzukehren; aber man 

konnte nur feftftellen, daß das einft wundertätige Heilwaffer jett giftig 

| | war und dafi Quellen und Brunnen todbringende Keime enthielten. 
Die Kirdye felbft fcheinen die Mohammedaner verfchont zu 

haben, wie fi aus St. Willibalds Pilgerbericht ergibt; aber der 
3ahn der 3eit, Wind und Weiter arbeiteten an ihrer 3erftörung 
| und die arm und, wie es fcheint, auch lau gewordenen Chriften 
permochten den Untergang des pvereinfamten Heiligtums nicht 
aufzuhalten; es fywindet mit dem Vordringen der Beduinen vom 

Süden her nidyt bioß Wohlftand und Kultur, fondern auch die Er= 

innerung an die ehemalige Größe und Herrlichkeit. 

Nicopolis ift verfhollen. Wenigftens war niemand da, der den 
fonft fo wißbegierigen Kreuzfahrern von den ehrwürdigen Denk- 
mälern und dem Glanze der untergegangenen Stadt gefprodyen 
hätte, als fie gegen Jerufalem hinanzogen. Die Krieger wanderten 
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an den Ruinen vorbei, ohne fie zu beachten und franken aus den 
wieder gefund gemordenen Uuellen, ohne fie zu kennen. Weder 
Albert von Aix, der Gottfrieds Zug genau befchreibt, noch irgend 
ein anderer zeltgenöffifyer Schriftfteller weiß hier etwas Außer 
ordentlicyes zu melden. Die dem Abendlande bekannten Evangelien- 
handfchriften gaben an, daß Emmaus 60 Stadien von Jerufalen 
entfernt war; anderfeits wußte man auch, daß der Drf fpäter in 
Nlcopolis umgetauft worden war, alfo fuchten die Kreuzfahrer 
Emmaus-Tlcopolis auf 2's Stunde Entfernung im Umkreife der 
hi. Stadt. Diejenigen, welche von St. Willibalds Pilgerfahrt gelefen 
oder gehört hatten, und es waren ihrer gewiß nidyt wenige, fanden 
alles Gefuchte in der herrlidden Mulde von Kariet=el=-Aneb, dem 
heutigen Abu=6hofch, 12" Kilometer nordweftlich liegend. 

Dort waren Refte von militärifcyen Bauten, dorf eine Kirche, dort 
eine Quelle von erftaunlicher Fülle und Reinheit und die Einwohner 
des Ortes mußten zu erzählen, daß unfer Herr 'Niffa eines Tages 
hier auf der Straße mit feinen Jüngern vorbeigekommen fei und bei 
der Quelle geraftet habe; daß die Quelle feither heillg fei und die 
Kirche deshalb gerade über der Quelle ftehe. Diefe Tradition ftlmmte 
zu gut mit den Angaben des Sozomenos, der ja in Bethel geboren, 
als ein Kind diefes Landes guten Befcheid geben konnte. 

Alfo hier mußte man auch das Haus des Kleophas und des 
hl. Lukas fuchen, wenn es nicht die Kirdye felber war. Den Eine 
geborenen freilih Konnte man es nldyt glaubhaft machen, daß Ihr 
Ort Emmaus heiße: fie brauchten ja bloß den nächften Hügel zu 
erfteigen, um den neuen fremden Herren das nur 14 Kilometer 
entfernie wahre Ammwäs zu zeigen, an dem alle Karamanen vor= 
überzogen. (Abb. 7, S. 31.) 

Dort unten, fo erzählte das Dolk bei 'Ammwäs, hatte der Meffias 
bei feinen Jüngern einft Einkehr genommen und ein Abendmahl 
gehalten; aber die Abendländer [prachen eine andere Sprache und 
wollten ih nicht belehren laffen: Amwäs behlelt wohl feinen 
Jlamen, dagegen verlor es feine Tradition. Die Herrfihaft der 
Kreuzfahrer hat dort keine großen Werke hinterlaffen. 

Nis der Glanz und die Macht des Abendlandes ein fo jähes 
Ende nahm, bemächfigte fidy tiefe Muflofigkeit der zurückbleibenden 
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einheimifcyen, damals noch cdhriftliyen Bevölkerung. Durch das 
Schisma der griedhifcyhen Kirdye von der Mutterkirdye getrennt und 
von dem an Brot und Bildung gleidy armen Klerus unverteidigt, 
erlag fie nacy und nach bis auf fpärlicyhe Refte den Derlockungen 
des Iflams. Als Solilman der Prächtige die Stadtmauern Jerufalems 





Abbildung 7. Das heutige Ammwäs, erbaut über den Ruinen oon Micopolis (S.80). 
Aufnahme von Abbe Heidet. 


in ihrer heutigen Schönheit wieder aufbauen ließ, war der Maffen- 
abfall eine vollendete Tatfaye. 'Ammäs zählte keine Chriften mehr. 
Die eingefallene Kircdye diente im XVII Jahrhundert nody als 
Stall für das Herdenpieh ; aber da niemand dem fortfchreitenden Derfall 
Einhalt tat, war fie bald nicht einmal hierfür noch zu gebraudyen. 
Im XIX. Jahrhundert erblickte man nur noch einen großen Schutt- 
haufen, aus dem die armen Leute der Umgebung die wenigen 
Baufteine herauswühlten, deren fie eiwa bedurften. 





Heidet, Der lettte Einfiedier. 6 
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Die Wiffenfyaft war indefjen nidyt müßig geblieben, und die 
Gelehrten der Neuzeit konnten die Lage des alten TMicopolis und 
des altteftamentlidyen Emmaus genauer beftimmen als das Mittel- 
alter. Das Jahr 1834 fah) eine ebenfo hodygeftellte wie Hochgefinnte 
franzöfifdye Dame den Spuren der ehrwürdigen römifcyen Matronen, 
einer Paula, Euftohyium und Melania felgen, fie nannte [idy Made» 
moifelle de Saint=Crig d’Artigaux. Mit tiefer Betrübnis nahm fie 
auf ihrer Pilgerfahrt wahr, wie die einft fo hochverehrte Stätte 
pverwahrloft und verunehrt dalag, und mit dem männlidyen Mute, 
der ihr eigen war, befäjloß fie, Abhilfe zu [yaffen. Sie wandte fidy mit 
ihren Reklamationen ans lateinifcye Patriarcyat in Jerufalem und an 
die Kuftodie des Hl. Landes; dody) von beiden Seiten wurde ihr ge= 
antıportet, daß andere dringendere Aufgaben es gegenwärtig nicht er= 
laubten, auf ein fo koftfpieliges Reftaurationswerk fidy einzulaffen. 

Da fäırltt die Pilgerin vom Torte zur Tat. Um eine freilid) 
hohe Summe gelang es ihr, nicht bloß die Ruinen der alten Kirche, 
fondern audy des an die Chorfeite angelehnten altjüdilcyhen Dorfes 
zu erwerben, und fie [yenkte das ehrwürdige Befiktum den Tonnen 
des gleichfalls von ihr damals geftifteten und erbauten Karmeliteffen- 
klofters von Betharam bei Bethlehem, mit der Auflage, das 
Heiligtum zur geeigneten 3eit feiner eigentlichen Beftimmung, dem 
Gottesdienfte zurückzugeben. 

Die erfte hierzu nötige Vorarbeit führte fie nody zu Lebzelten 
aus. Sie lief die großen Scyuftmaffen entfernen und die alten 
Mauerzüge und Fußböden freilegen, fo daß das Baumerk in (einen 
Grundzügen zutage trat. Um für den Ingenieur, weldyer die Aus= 
grabungen leitete, und aud) für fiy felbft bei ihren wiederholten 
und längeren Befuchen ein Dbdady zu haben, ließ fie ein [üylichtes 
einftöckiges Haus errichten, das neben drei oder vier Zimmern aud) 
ein proviforifyes Kapelldyen enthielt und fidy an das [yon früher 
gebaute Häuschen des Tlegers, der zur Dbhut des Eigentums hier=- 
hergeftellt war, anlehnte. 

Es mar das erfte moderne europälfdye Bauwerk auf der 
ganzen Haupfftraße von Ramleh bis Jerufalem. Diefe Straße aber 
war, bis zur Herftellung der Eifenbahn nadı Jaffa, der gebräudyliche 
und befte Pilgermeg nad) der hl. Stadt. (Abb. 8, S.89.) 














So war auch Abbe Diallet bereits viermal an der Stelle vorbei= 
gekommen, wo das neumodildjye Gemäuer in fo feltfamem Kontraft 
zu den großarfigen antiken Funden und den arabifcyen armfeligen 
Hütten ftand und hatte von feinen Begleitern vernommen, meld; 
hochernfte und verehrungswürdige Erinnerungen fih an diefen 
Ort knüpften. Als er daher auf Anordnung des Arztes fidy für den 
Winter 1837/83 nach einer trockenen und wärmer gelegenen 3elle 
umfehen mußte, war feine Dahl bald getroffen. Der Winter ift in 
den Ortfcyaften am Saume der Ebene fo milde wie ein europäifdyer 
(dyöner Frühling; die Lage war nody einfamer und ftiller, als zu 
St. Johann; für den nötigen Verkehr mit der Mitwelt bot die nahe 
Straße die befte Gelegenhelt: Jaffa und Jerufalem, beide gleichweit 
entfernt, find in einem halben Tage zu erreichen. Noch mehr aber 
zog ihn hierher die Derehrung für die heiligen Geheimniffe, die da 
ihren Schauplaf hatten. Wie gern vertaufchyte er die Höhle und 
die Quelle des hl. Johannes gegen das Haus des hi. Kleophas und 
die Quelle des Heilandes | 





&. Pater Kleophas auf den Ruinen von Tlicopolis. 


Is die würdige Dberin des Karmel=Klofters von Bethlehem vom 
Sterbelager ihrer großmütigen Wohltäterin, Madermoifelle de 
Salnt=Cric dV’Artigaux den Auftrag mitnahm, für die ehrwürdige 
Stätte von Emmaus=Tlicopolis fortan zu forgen, war es ihr wohl 
klar, daß fie und Ihre in ftrengfter Klaufur weilenden Mitfcyweftern 
hierfür auf fremde Kräfte angewiefen waren. Und dod) lag ihr die 
Erfüllung diefer Aufgabe fehr am Herzen. War es nicht eine [eltfame 
Fügung, daß fie felber vor Jahren den Drdensnamen Maria Kleophas 
erhalten hatte und jet zur Hüferin jener Ruinen beftelit war, 
weiche im ganzen Altertum als das hl. Haus des Kleophas ver= 
ehrt wurden ? 
Nud) war ein anderes, merkwürdiges Ereignis nidjt ohne tiefen 
Eindruck auf fie geblieben. Ein Muslim wollte vor Jahren fein 
chriftlicdes Dienftmädchen, das feine bedrohte Unfdyuld unter An= 















rufung der hl. Königin des Karmels verteidigte, in blinder Wut 
hinfjlachten; aber die mädjtige Schüßerin erreitefe das fromme 
Kind auf wunderbare Weife aus den Händen des Mörders und heilte 
feine tödlichen Wunden. Diefes befchloß fortan fidy ganz dem Dienfte 
feiner Retterin zu weihlen und als Karmeliterin ihr Scyußkleid zu 
tragen und madıte fidy auf den Deg nad) dem Klofter zu Bethlehem. 
Als der Wagen an den Schuffhügeln von Ammäs vorbeifuhr, begann 
das Mägdlein zu beten, und als man es fragte, weshalb, erwiderte 
es: „Hier ift ja Emmaus, wo der Heiland das Brot brady.” 

Wie kam das fremde, fchlidyte Candmäddyen, das zum erften= 
mal diefen hi. Boden betrat, zu diefem Ausfprucy? Die Mitreifenden 
waren aufs höchfte überrafyt und fanden keine befriedigende 
Erklärung: es [dylen wieder etwas Wunderbares zu fein. Id} mödjte 
vermuten, daß der Schlüffel der geheimnisvollen Ideenverketfung 
im arabifyen Namen felber liegt, wenn audy der Kindesfinn von 
den pfychologifiyen Vorgang keine Rechenfdyaft zu geben mußte, 

Ris unfer Einfiedler von St. Johann am Elfengiffer des Kiöfter- 
chens erfäyien und fig erkundigte, ob ihm nicht das Sommerhäuscdhen 
bei der Kircyenruine zu 'Ammwäs eingeräumt werden könnte, erfäjien 
er der Frau Priorin wie ein Gefandter Gottes. Das war ja alles, 
wonach fie fi [yon lange gefehnt hatte, ein Priefter follite täglich 
das hl. Opfer darbringen, das dort 600 Jahre lang unterbrochen 
worden war. Wie gern übergab fie Abbe Diallet die Dbhut des 
Heiligtums. 

Nur einen Wunfdy wagte fie zu äußern; fie bat den Klausner, 
der fortan die Karmeliterinnen an der ihnen gehörenden hl. Stätte 
vertrefen follte, er möchte auch das hl. Kleid des Karmel tragen. 
Diefer war damit einverfianden. Mit eigenen Händen fertigte 
Mutter Maria Klieophas das braune Drdenskleid, das Diallet von 
daan frug und er felbft nannte fidy jet Pater Kieophas. 3um 
25. September verkündet das römifye Martyroiogium an erfter 
Stelle: „In castello Emmaus natalis beati Cleophae, Christi 
discipuli, quem tradunt in eadem domo, in qua mensam 
Domino paraverat, pro confessione illius a Judaeis occisum 
et gloriosa memoria sepultum, (Im Flecken Emmaus der Todes» 
tag des hi. Kleophas, des Jüngers Chriftfi, von dem man beridytet, 
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daf er im gleidyen Haufe, worin er den Herrn zu Tifche geladen, 
um des chriftlicden Bekenntniffes willen von den Juden getötet und 
zum glorreicyen Andenken begraben worden fei.‘) | 

Diefen Tag hatte Pater Kleophas für den feierlichen Einzug 
ausgewählt. Mehrere Priefter und Freunde aus Jerufalem, und 
auch Laien, Männer von altem Scyrot und Korn, weldye für die 
: | hohe innere Bedeutung der an fidy fp kleinen Zeremonie Gefühl 
und Derftändnis hatten, waren troß des ziemlicy weiten Weges 
feiner Einladung gefolgt und wohnten der Tagesmeffe bei, worin 
nach den Beftimmungen der Diözefe das Findenken des hl. Kieophas 
mit den drei üblichen Gebeten geehrt wird. 

Im Kleide des hl. Elias begann er jet den zweiten Abfchnitt 
feines Einfiedlerlebens. Die Strenge der Tagesordnung blieb une 
gemildert, ihre Regelmäßigkeit war eine militärifye. Der Neger, 
welcher das Befiktum und die Ruinen zu hüten hatte, forgte für 
den täglichen Laib Schwarzbrot; an den Duellen wuchlen Kreffe 
und Salat in reicher Menge und bei dem Ueberfluß an Waffer war 
es nicht fhwer, im Garten die verfchiedenften Gemüfe zu ziehen. 
Die 6ottesdienftordnung entfprady jener der alten Abteien und 
Kathedraien und ftand in ergreifendem Gegenfah zu der weiten 
Umgebung, in der fonft keine einzige chriftlicdye Seele zu finden war. 

ich machte eines Abends auf einer meiner Studienfahrten, die ich 
gemwöhnlidy allein zu Pferd unternahm, an feiner 3elle Halt und bat um 
Nachtquartier. Er nahm mid; freundlichft auf, brachte mir, faft wie eine 
Muftration zur Emmausfzene, mein Abendbrot und würzte es mit den 
beften vegetarianifcyen Zutaten, weiche ihm die Jahreszeit eben bot. 

ih bekam die kleine aber fauber ausgeftattete Gaftzelle 
zugemwiefen und fchlief den Schlaf des Gerechten, als in ftiller 
Mitternacht der Kiang eines Glöckleins mich aus den Träumen wexkte. 
Nicht lange nachher begann eine fonore THännerfiimme das Deus 
in adjutorium anzuftimmen und 6Gefang und Rezitation wechfelten 
im regelmäßigen, feierlidy ernften Rhythmus miteinander ab. Id} 
war wohl zum zweiten Male eingefiyjlummert, als das Benediktus 
mit feinem jubelnden Klange aus dem Kapellyen zu mir herüber= 
drang und nad; einem feftlidyen Benedicamus Domino die nädjtlidye 
Stille wieder eintrat. 
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So hielt der einfamme Chorfänger das hi. Dffizium Nacht für 
Nadjt. 3u Prim und Terz, zur hl. Meffe, zu Defper und Komplet 
mar er treu auf feinem Poften, nadjdem er mit dem Rufe des 
Slöckleins die Hügel und die Ebene und alle guten Geifter zur 
Teilnahme eingeladen hatte. Das hl. Dpfer feierte er gewöhnlich 
ganz allein; er hatte die Erlaubnis erhalten, in Anbetracht der 
eigentümlicyen Derhältniffe ohne Miniftrant zu zelebrieren. Für 
die Hauptfefte jedoch, und zu diefen zählte er nit ohne Grund 
den Dftermontag, den Tag, an weichen die hl. Meffe das Evangelium 
mit der Emmausfzene enthält, fuchte er fromme Seeien zu einer 
Wallfahrt nacdy Ticopolis zu begeiftern, und dann gewann er 
befreundete Priefter, die ihm halfen, den Sottesdienft mit größerer 
Feierliykeit zu halten. Für den Emmaustag 1822 und 1889 hatte 
er noch größere Anftalten getroffen ; über dem Presbyterium der alten 
Kirdye erhob fidy ein Altar unter einem [&hönen Zelte und erinnerte 
das gläubige Gemüt an das Bundeszeit der Düfte und an alle die 
unerforfeylicyen Führungen Gottes von der Wüftenwanderung des 
ifraelitifcyen Dolkes bis zum Triumph des Kreuzes. 

Nach foldyen Feften kamen wieder lange 3eiten der Einfamkeit 
und des Stillfcyweigens. WMußte nicht in der Abgefchloffenheit 
vom Verkehr mit gebildeten Menfchen allmählich CLangmeile, Ueber= 
druß, Mißbehagen und Trübfinn an feiner 3elle pocyen? Er ver- 
fiyerte das Gegenteil. Die religiöfen Wahrheiten felber in ihrer 
unerfchöpflicyen Tiefe lieferten ihm ftets neuen Betracdytungsftoff; 
indern fie feinen Geficytskreis erweiterten, ließen fie ihm audy die 
Gegenftände des alltäglichen Lebens in neuem und verklärtem CLidyte 
erfcheinen. 

jetzt, nadyden er körperlid von allen Befcywerden frei war 
und die Strengheiten des Anachoretenftandes ihm nidyt mehr ais 
eine Bußlaft, fondern als Wehr und Waffe erfcdyienen, die er mit 
Feicytigkeit Handhabte, konnte fein Geift ungehindert und in freiem 
Schwunge fidy über die irdifchen Kleinigkeiten erheben, um in Gott 
zu ruhen und alles auf ihn zu beziehen. Wie gerne und anregend 
erzählte er von den mweihevollen Eindrücken, weiche die hi. Orte 
mit ihren ehrwürdigen Erinnerungen ftets von neuem auf feine 
Seele madıjten! Mit welch Kkriegerifhem Feuer fchilderte er uns 
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| | die biblifchen Feldzüge und Kampfesfzenen, deren Schauplaß "Ammäs 
und feine Umgebung waren! 

Er zeigte uns dann die Scharen, mwelcdye, von Jofue geführt, 
ö von den Höhen von Beihoron herabftürmten und die fünf kanaani= 
tifchen Kleinkönige, Adoni=3edek, den König von Jerufalem, Hoham, 
den König von Hebron, Piream, den König von Jarmuf, Jafla, den 
König von Ladjis, und Debir, den König von Eglon, und deren 
Heereshaufen vor fidy heririeben. Hier an Ammwäs flohen fie 
ordnungslos vorbei, vom Himmel felbft mit einem furdjibaren 
Hagelwetter verfolgt, deffen [ywere Schloffen tödlich auf Ihre Häupter 
fielen, an dem Tage, da die Sonne ftillftand in der Mitte des 
Himmels und von dem die Hl. Schrift fagt: Wie diefer Tag war 
keiner zuvor und keiner nadıyher. Don 'Ammwäs flohen die Könige 
nady Süden über Afeka nadı der Höhle Makkeda in der eitlen 
Hoffnung, dort verborgen dem Strafgeridyt zu entrinnen. 

Nodj begeifterter [pradj der ehemalige päpftlicye Offizier von 
den Kämpfen der Macdyabäer, deren Heimatsort und SGrabftätte 
weniger als zweieinhalb Stunden entfernt im Tlorden fich erhebt. 
Hier bei Emmaus In der Ebene hatte das Heer des Antiocyus fid) 
zufammengezogen, 40000 zu Fuß und 7000 Berittene, um in das 
Land Juda zu ziehen, und Judas Macdyabäus, nacydem er in Maspha 
Gottes Segen erfleht, trat mit 3000 Mann ihnen entgegen und 
bradjte ihnen eine völlige Niederlage bei. 

Unfer P. Kieophas träumfe aud) von einer 3eit, wo ein zweiter 
Julius Afrlcanus die heilige Nicopolis wieder aufbauen werde, und 
wir werden im nädhften Kapitel fehen, daß er es bei bloßen 
Träumereien nicht bewenden ließ; doc nicht minder ergriffen war 
fein Herz, wenn er der Schickfale der alten Kreuzfahrer gedachte, 
die fo oft an heißen und [dyweren Tagen an Ammwäs vorbei= 
gezogen waren. 

Er wußte auswendig, was Albert von Rachen über den Dormarfc) 
des Kreuzheeres beridjtef. Es war am Morgen von Ramlieh auf» 
gebrodyen und vftwärts gezogen, um über Didimzu die alte 
Römerftraße zu erreichen, welcdye über Bethoron nad) Jerufalem 
führt. So kamen fie in die Nähe von Modin bei Schilta oder Kefr 
Rüt an den Fuß des Berglandes, aber fie fanden kein Wafjer und 
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litten an qguälenden Durft. Der farazenijdye Wegmweifer verriet 
ihnen, daß drei Stunden füdlidy Zichbrunnen und Duellen zu finden 
feien und fo wurde eine ftarke Abteilung dorthin gefickt, weldye 
nicht nur genügend Waffer, fondern auch reicylidy Waffer für die 
Tiere mitbracdhyfe. Caftellum Emmaus nennt Albert diefen Plaf. 
Einen fo günftigen Lager= und Ruhepla wollte man nicht unbe= 
nüßt laffen und fo zog die ganze Menge dorthin. 

Hier alfo trafen gegen Abend die dhriftliden Boten aus 
Bethiehem ein, weildye meldeten, daß die Ungläubigen aus Wut 
über das Nahen der Kreuzfahrer die Bafılika der Geburtsgroffe 
niederbrennen und zerftören wollten. 

Da fdywang fidy Tankred, auf den Schlaf verzichtend, in den 
Sattel und ritt, von den Boten geleltet, mit einem auserlefenen 
Trupp die Hadyt hindurch, fo eilig eben auf den holprigen, unbe= 
kannten Wegen die Pferde mit den fchwergeharnifchten Reitern 
vorankommen konnten, auf Bethlehem zu, wo fie beim Illorgen= 
grauen eintrafen, die Feinde verfcheucdhten und fo uns das Heiligtum 
retteten, deffen Mauern wir jet noch fehen. 

Aber audy im Hauptlager felbft rief Tankreds kühne Tat einen 
großen Umjchwung hervor. Auf der Sudye nadh Waffer war der 
Tagesmarfcdy fo planlos gemefen, daß die Menge am Abend nur 
drei Stunden von Ramleh, dem Morgenquartier entfernt, lagerte. 
Als aber das Gerücht ficy verbreitete, daß ein Reitertrupp bereits 
aufgebrochen fei, da gewannen alle neuen Mut und vergaßen ihre 
Müdigkeit. So nahe bei der hl. Stadt wollten fie nicht mehr 
unfätig [chlafen. €s war kaum Mitternacht, als die ganze Scyar 
fih in Bewegung fette. 

Die alte Römerftraße, auf welcyer vor 3eiten die Legionen in 
fedys Mann hohen Kolonnen einhermarfchierten, fcyeint damals arg 
in Derfall gewefen zu feln; denn die Aachener Chronik befchreibt 
mit gehäuften Ausdrücken des Unmwillens die Schwierigkeit, den 
dichtgedrängten Maffen in den Schluchten nofdürftig Paffage zu 
li Ichaffen: per angustias viarum arctasque fauces collium 
| arctam viam. 








Die Ritter fudyten voranzukommen, um nicht vom Fußovolk 
gehemmt zu fein. Aber aud; diefes fchritt wacker voran. Ais die 
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Taufropfen unter den Strahlen der bereits aufgegangenen Sonne zu 

trocknen begannen, d. h. etwa um fieben Uhr, ftießen auch die 

feute Tankreds, vom geretteten Bethlehem zurückkehrend, zu ihnen. 

Nody konnte man Jerufalem nicht erblicken und dennody kamen 

allen die Tränen in die Augen, und alle vergaßen die Müdigkeit 

| und befcyleunigten ihre Schritte und legten den übrigen Weg unter 
Jubeirufen und Aymnengefang zurück, 

Der Chronift hat die Marfchroute nicht mit Namen bezeichnet; 

aber die Erzählung feibft mit ihren Einzelheiten und Zeitangaben 





Abbildung 8. Die Einfiedelei von Ammäs (S. 32). 
Aufnahme von Abbe Heidet. 


paßt kaum auf einen anderen, als den direkten Deq von dem 
mafferreichen Ammwäs durchs Wadi Aly nad) dem Bab=el-Wab, 
dem Taltor. 
Denn P. Kleophas recht begeiftert von den Heidentafen der 
Kreuzfahrer [pradj, dann vergaß er nicht, aud) des jammeroollen 
| Haders zu gedenken, der ihnen zuleft den Untergang bradyte. Die 
1 ı Eiferfucht der Nationen und Sprachen lähmte [cyon damals den 
Arm der Chriften, und indem die Kämpfer die 3iele ihres Chr= 
geizes und ihrer Sonderintereffen verfolgten, gaben fie die Sache 
Goffes preis und arbeiteten für die Gegner des Kreuzes. Don der 
Höhe des Hügels herab konnte man die Meeresküfte und die Ebene 
erblicken, weldye fo oft Zeuge der grollenden Fürften und der un= 
tätigen Heeresmaffen gemwefen war, und er fah mit tiefem Schmerz, 
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daß der Dämon der Zwietracht audy jet noch die chriftlicyen Brüder 
in feindliche Cager trennte und in den Zelten der Beften Mißtrauen 
und Schelfucht fäte. 

Wie oft klagte er, daf das Panier des Halbimonds über jenem 
Fande wehe, das dody jedem Chriftenherzen am teuerften fein 
mußte! Aber dann hieit er Umfdyau und klagfe von neuem, daf 
er kein Dolk finde, das es verdiene, jenes Kleinod zu hüten. Die 
Regierungen wollen das Kreuz nicht mehr als die Leuchte der 
Zivilifation anerkennen; Portfchritt, Mationalvermögen, Expanfion 
ift die neue Lofung. Und die Dölker haben jene Regierungen, die 
fie verdienen; denn auch von ihnen ift der Geift des Evangeliums 
gemwicyen. Die Kirdyen veröden, die Maffen fagen fidy von der 
Religion los und fucyen im Sinnentaumel ihre Seligkeit, und im 
Aufruhr und im Umfturz ihre Freiheit. 

Bei folgen trüben Gedanken verweilte aber P. Klieophas nicht 
lange. Er dadyte an Daniel und fprady zu fi: Aucdy idy will ein 
Mann des frommen Sehnens werden, und als vir desideriorum, 
mit allen frommen Seelen vereint, die großen Anliegen der Dölker 
und die geiftigen Töten der 3eit der göftliyen Barmherzigkeit 
empfehlen und das unendlicye Sühnopfer, das vor Gottes Augen 
ewig wohlgefällig ift, in der hl. Meffe darbringen, um die verdienten 
Strafgeridyte abzumenden. 

Nocdy eine andere Idee war die Frucht feiner Meditationen an 
der hl. Stätte. Der endlicye Sieg, meinte er, ift unfehlbar auf 
unferer Selte, wenn mir freu zu Chriftus halten. Denn Chriftus 
fiegt, herrfcht und friumphjiert. Die befte Anteilnahme Ift es, wenn 
in meiner eigenen Bruft Chriftus unumfcyränkt Aerr und Meifter 
ift und kein ftolzer Eigenmwille und keine eltle Eigenliebe iym mehr 
Troß entgegenfett, das Ift mein Ticopolis. 

Don dem Feuer der Gottesliebe, das fein Herz entzündet hatte, 
war fein ganzes Fühlen und Denken durdydrungen. Man rief den 
merkwürdigen Einfiedler gern als Feftprediger zu feierliyen An= 
läffen oder als Exerzitienmeifter für die Tage geiftliyer Zurück= 
gezogenheit, und er folgte willig dem Rufe. Er war ein nidyt 
ungemwandter und redyt geiftreicher Redner, der nicyt nur zu gefallen, 
fondern auch zu bewegen wußte. 












Seine Erfolge dankte er nicht nur feiner reichen Cebenserfahrung 
und Menfchenkenntnis und feinem praktiffyen Sinn, fondern dem 
heroiffyen Beifpiel der Selbftüberwindung, das er beftändig gab. 
Den Weg von Emmaus nady Jerufalen, welcdyen der Heiland einft 
gewandelt, legte er gewöhnlich zu Ehren des göttlichen TWMeifters 
barfuß zurück, wobei freilich gegen Ende der 30 Kilometer langen 
und mit Steinen jeder Form und Größe befäten Strecke die Sohlen 
blutige Spuren zurücließen. Das ftörfe feine Gemütsruhe nicht; 
nach und nad) wurden die Füße auch; weniger empfindlidy, und 
wenn er auch mitunter nady Soldatenbraudh einen tüchtigen Schmerz 
zu verbeißen hatte, er blieb trogdem im traulichen Kreife ein 
jovialer, fteis gern gefehener Gefellffyafter. 

Nicht feiten führte Ihn der Wunfcy, einen alten Freund gleidy 
beim Beireten des Geftades begrüßen zu können, nad) dem gleidy- 
weit entfernten Jaffa, wo er in der Cafa Tlova der Kuftodie einkehrte. 
Wie oft [cyerzte er dann wieder über jene Szene, weldye am Tage 
feiner erften Ankunff ganz Jaffa in luftige Stimmung verfett hatte. 
Nachdem nämlid; damals der pielzentrige Abbe Diallet mit ver- 
einten Kräften der Boofsleufe glüklidy ans Feftland gebracht 
worden war, zeitigten am nächften Tage die Anftalten zur Dagen-= 
fahrt nach Jerufalem noch größere Schwierigkeiten. Der Abbe 
konnte fidy zum etwas hohen Kutfchentritt nicht emporfhywingen, 
und ein Stühlchen, das fcynell als Dorftufe Herbeigebradyt wurde, 
brach unter der [dyweren Laft zufammen. Ein zweiter, foliderer 
Stuhl hielt beffer ftand, und Diallet erreichte den erfehnten Innen= 
raum. Aber noch hatte er fiy den Pla zum Sitzen nicht ausgemwähjlt, 
als der wahrfchheinlid; ohnedies morfdhye Kutfcyenboden Kracyend 
zufammenbrad) und den fcywergeprüften Paffagier zum zweitenmal 
aufs Pflafter fefe. Das ganze Stadtquartier firömie zufammen, 
um fi an der komifchen und umftändlichen Befreiungsfzene zu 
ergöten, während der Kutfcher verzweifelnd geiobte, foldy einem 
Unglücksmanne nicht wieder fein Gefährt zu leihen. 

Jetzt nadj kaum zwei Jahren konnte der Held der Szene triums 
phieren; er hatte feine eigene Natur beziwungen und einen glänzenden 
Sieg errungen. Man vergleiche die Abb. TIo.5, S. 49, weicdye aus 
diefer Zeit ftammt, mit dem Titelbiide. Die Degetarianer müßten 
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ihm von Rechts wegen ein Ehrendenkmalfeßen; [o glänzend hat 
er in praxi ihre Theorien beftätigt. Aber audy; mandjer Katholik 
dürfte die weichlidye Furdyt, es möchte jeder Faftiag oder Ab- 
ftinenztag, den die Kirche vorfchreibt, feiner Gefundheit eine tödliche 
Wunde beibringen, an Hand diefes Bildes und Beifpieles beruhigen. 

Einen fchlagenden Beweis für die heilfame Wirkung einer 
ftrengen, mäßigen Lebensweife gab P. Kleophas bei einer [pätern 
Probe, die audy um anderer Refultate willen Erwähnung verdient. 

Es war kurz nadı) Dftern 1889. Er war eines Morgens, nad)= 
dem er in feiner Klaufe die gewohnten Tageszeiten gebefet und 
die hl. Meffe gelefen hatte, zu Fuß nadj Jerufalem gekommen, um 
feinen verehrten eyemaligen Lehrer, den um das Wiederaufblühen 
der biblifchen Studien vielverdienten Abbe Digouroux, den jehigen 
Sekretär der Bibelkommiffion in Rom zu begrüßen. 3Zugleidy mit 
ibm war ein nidyt minder bekannter Schriftfteiler eingetroffen, 
Kanonikus Le Camus, der ein Jahr fpäter Bifcyof von Rochelle 
wurde und der als Früchte feiner Reifen und Studien uns mehrere 
fer gediegene Werke gefdyenkt hat. 

fe Camus bradjte die Sprache auf die Emmausfrage und 
behauptete, Ammäs könne [dyon aus dem Grunde nicht das Emmaus 
des Evangeliums fein, weil die große Diftanz von Jerufalem es nicht 
erlaube, den Weg hin und zurück, alfo zweimal in der angegebenen 
Zeit zurückzulegen. 

Unfer P. Kleophas nahm fidy natürlid} des ihm anpertrauten 
Heiligtums an und fpradj ruhig: „Es kommt ja nur auf eine Probe 
an. Die Jünger des Heilandes waren docdy wahrfdyeinlid; ebenfo 
rüftig als ich es bin. Der Weg war zu Ihrer 3eit gewiß um vieles 
beffer. idy werde morgen um jene Stunde, wo die Jünger fid 
mutmaßlicy auf den Weg madıjten, aufbrechen; ich bitte nur, mir 
einen Diener mitzugeben, der bezeugt, daß ich meine Aufgabe 
vollffändig iöfe.“ 

Am anderen Tage, um fieben Uhr morgens, verließ P. Kleophas 
jerufaiem und am gleidyen Abende, als die Stunde zur Nachtruhe 
gekommen war, bradyte er, zurückgekehrt, den Freunden einen 
Gruß von Tlicopolis und den Beweis, daß der Gang der Jünger nad) 
diefer Ortfihaft nidyt unmöglich war. 
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9. Der Kreuzzug der Buße und des Gebetes. 


1)” im achten Kapitel erzählte Fall war der einzige, in dem 
P. Kleophas Diallet den Weg nad) Jerufalem in mwiffenfcyaft- 

liyem Intereffe madjte. Er und Mifgr. Ce Camus ftanden fid) eben 

als Repräfentanten zweier unvereinbarer Theorien gegenüber. Beide 
| blieben unentwegt und unerfdyütterlid bei der einmal gefaßten 
| Meinung. Dialtet lief es wahrlidy an Derfuchen nicht fehlen, feinen 
gelehrten Kompaftrioten für fein Lieblingsheillgtum zu geminnen 
und ihn zu überzeugen, daß das Emmaus des Brotbrechens in der 
Ebene zu fuchen fei. Wenn er die ftattlicye, korpulente Geftait 
feines widerfprecyenden Freundes betradytefe, fo konnte er fid) des 
Derdacdhtes nicht entfcyiagen, daf diefer feine abendländifche Be= 
häblgkeit der Evangelienerklärung zugrunde lege. Er fucdhte ihm 
alfo vor allem klar zu madyen, daß dle orientalifchye Leichtfüßigkeit 
ganz andere Zahlen erlaube. Die Diftanz von 160 Stadien, das 
Stadium zu rund 2's Minuten gerechnet, ergäbe freilich für den 
Weg von Jerufalem nady ’Ammwäs 373 Minuten oder 6'. Weg» 
ftunden, aber auf der offiziellen alten Poftftraße; wenn man jedod,, 
wie die Landleute zu tun pflegen, überall, wo eine Abkürzung 
möglich ift, den geraden Steilmeg wählt, reduziert fie fi auf fünf 
Stunden für den einfadyen oder auf zehn Stunden für den Aln= 
und Rückweg. 

Diefe Tagesleiftung hat für unfere hiefigen Mukari, weldye als 
Treiber und Führer zu Fuß, oft one Schuhwerk, die zu Pferd oder 
Efel reitenden Fremden begleiten, niyts Außerordentliches. Schon 
vor vierzehn Jahrhunderten hatte der bereits erwähnte gelehrte 
Presbyter Hefychius diefe Frage behandelt und gleidy wie Diallet 
gelöft (Migne, P. G. XCIIL, 1144). Wenn St. Lukas fagt (fo 
folgert Hefychius), die Jünger kamen in Emmaus an gegen Abend, 
da der Tag [dyon geneigt war, fo ift damit, wie anderswo in der 
Heiligen Schrift (Jud. 19, 9), einfach eine fpätere Nacdymittagsftunde 
gemeint, vielleicht 3-4 Uhr. Da fie, ohne das Abendelfen zu 
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vollenden, eädem horä und gewiß eiligft nadı Jerufalem zurück- 
kehrten, konnten fie ja vor 9 Uhr wieder im Abendmahlfaal ein 
treffen. 

Freiliy war es fpät; cum sero esset, fagt St. Johannes aus= 
drüklidy (20, 19), und diefer Ausdruck odons Orpias bezeichnet nad) 
Hefycdyius eben etwas, was in die Nacht hineinreidht. Zwifchyen 
dem Morgen und diefer fpäten Abendftunde lag reidylicy 3eit für 
einen gewöhnlidyen Gang nad) ’Ammwäs und eine [ehr eilige Rück- 
kehr nad) der heiligen Stadt. 

Der hartnäkige Zweifel des franzöfifcyen Gelehrten gab Anlaß, 
daß fpäter zwei Priefter des lateinifyen Patriardyates die Probe 
an einem fdyönen Tage der Dfterzeit mit dem gleidyen Erfolge 
wiederholten. 

Ih hätte aus meinen Erlebniffen nody ganz andere Proben 
anführen können, um zu zeigen, was ein abgehärteter Drientale 
zu leiften vermag. Im Juli 1389 loglerte icy im fogenannten alten 
deuffchen Hofpiz, der jegigen deutfcyen Mädchenfchule, der erften 
Gründung des Aachener Vereins im Heiligen Lande. Um 3 Uhr 
nadyjts wekte man midy; ein Felladye bradyte aus 'Ammwäs ein 
Briefcyen, worin ein lieber Freund mir mitteilte, daß er, plötzlich 
nad) Europa abberufen, den nächften Dampfer befteigen müffe. Id) 
war um 5 Uhr im Sattel und um 9 Uhr an der Seite meines 
Freundes. Zu meinem Erftaunen fand id; Kurz vor Mittag meinen 
nächtlichen Boten munter mit den anderen Arbeitern am Drefchen. 

Nod) größer war mein Erftaunen, als idy abends nadı) Ramleh 
ıweiterritt, um im dortigen Franziskanerklofter Hacdjtherberge zu 
fuchen, und mir der gleiye Mann, von Ramleh heimkehrend, be= 
gegnete. Id; fragte ihn jet genauer aus. Geftern hatte er den 
ganzen Tag Über gebrofchen, abends den Auftrag erhalten, mir 
den Brief zu überbringen. Er legte fidy alfo zur Ruhe, um 10 Uhr 
nadyts ftand er auf, madjte fidy auf den Weg, und um 3 Uhr in 
der Frühe läufete er am Hofpiz in Jerufalem. Er hatte dann un= 
perzüglidd den Rückweg angetreien, mar um 8 Uhr wieder in 
‚Ammwäs, wo er zwei Stunden fhlief und um 10 Uhr fidy wieder 
ans Drefcyen gab. Wacdjmittags rief man ihn nochmals von der 
Arbeit weg zu einem Botengange nad) dem drei Stunden entfernten 





Ramileh, und jegt war er auf dern Heimmwege. Der Hin= und Rückweg 
von ’Ammäs nad) Ramleh madjt ebenfalls etwa 160 Stadien aus; 
er hatte alfo in weniger als 24 Stunden die fo heiß umftrittene 
WDegeftreke nidyt bloß zweimal, fondern dreimal zurückgelegt und 
war wohl etwas müde, aber fonft wohlauf und gufen Mutes. 


D2 3 
* 


Mehr denn einmal madjte unfer P. Kieophas den Bußmweg 
nad) jerufalem, um irgend einem alten Sünder, den ein geheim= 
nispoller Zug der Gnade wie von ungefähr ins Heilige Cand geführt 
hatte, ernftlicdy ins Gemwiffen zu reden. Meiftens waren es ehemalige 
Militärs, Leute von ehrenwertem und folidern Charakter, die vom 
Ceichtfinne der Jugendjahre längft zurückgekommen waren, aber 
den Weg zur Kirche und zu den hl, Sakramenten und dadurd) zur 
Ausföhnung mit Gott leider nody nicht gefunden hatten. Für foldye 
Männer, weldye zur Lebensbeidyte und zur Dfterkommunion eines 
kräftigen Fingerzeiges und eines entfdyeidenden Anftoßes bedurften, 
war der Einfiedler von 'Ammwäs der rechte Bußprediger. Er legte 
foldyen mit dem vollen Freimute der Ueberzeugung, die ihn felbft 
durdydrang, den ganzen Emft der Lage, die furchtbare Bedeutung 
der Ewigkeit und des Seelenheils, die Notwendigkeit einer gründ- 
licyen Abrecdynung und die Pflicht des Gehorfams gegen die recht- 
mäßigen Nachfolger der Apoftel klar vor Augen, und meift mit 
gefegnetem Erfolge. Beherrf[dyt von dem Gedanken, daf Kein 
irdifches Unglük fit} mit dem jammeroollen Elend eines [cyuld= 
beladenen Gemwiffens vergleichen läßt, fühlte er mit [old armen 
Sündern das tieffte Mitleid, und diefes Mitleid trieb ihn an, im 
Sommer 1889 eine weite Meerfahrt zu unternehmen, um die Seele 
eines alten Jugendfreundes zu retten. Diefer Freund hieß Boulanger. 

Der Stern des Mannes, der daran gedacht hatte, Nachfolger 
eines Napoleon Bonaparte zu werden, war am erbleichen; der 
Augenblick, wo das GHlücksrad die Kailferkrone in erreichbare Nähe 
gebracht hatte, war vorüber, um nidyt wiederzukehren. Die Laune 
der Dolksaunft 'ift unbeftändig, in Frankreid) mehr als anderswo, 
und da der Höfe des Tages es verfäumt hatte, fidy ein folides 
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Fundament zu f[cyaffen, fah er fidy auf einmal geftürzt. Man ver= 
fuchte ihn jetzt zu zerfeymettern. Die höchften Gerichte des Dater= 
landes hatten ihn des Hochverrates [dyuldig erklärt; Das Tacjbar= 
land Belgien hatte dem Flüchtlinge die Haftfreundfchaft gekündigt; 
der Geächtete mußte fiy damit begnügen, auf englifyen Boden 
als Geduldeter zu leben. Dort fucdyte iyn P. Kleophas auf. 

Boulanger hatte fidy auf der [iyönen Infel Jerfey angefichts der 
franzöfifyen Küfte niedergelaffen; aber Diallet mußte ihn, wenn 
mid; mein Gedächtnis nicht täufcht, In London auffucyen. Derdiente 
der Mann [oviel Mitleid? Er hatte einen jähen Wedjfel des 
Schikfals erlitten, war nacy fo glänzenden Triumphzügen zum 
Gefpötte des Pöbels gemorden, fah fiy von Tag zu Tag mehr und 
mehr von den einft [po zahlreidy fiy herandrängenden Freunden 
perlaffen. Seine erbarmungslofen Gegner hatten ihn als Intriganten 
und Derfchwörer, als Betrüger und Derführer erklärt, und der Dor= 
mwurf, Staatsgelder zu Parteizwecken verwendet zu haben, blieb 
auf ihm laften. Selbft feine Anhänger groliten ihm; die meiften 
(halten ihn als einen Dummkopf, der den günftigen Augenblick 
perpaft habe, fiy und feine Partei ans Staatsruder zu bringen; 
die edler Gefinnten fanden es unverzeiylich, daß er ihr Derlangen, 
alle foliden Elemente Frankreidys zu einer dyriftliden Partei zu 
vereinigen, getäufdyt hatte; alle fahen, daß er kein wahrer Held, 
kein ganzer Mann war. Ja, die Halbheit, die Charakterfywäche 
war die unedle Urfacye feiner Mißerfolge Treubrüdjig gegen 6Hott 
und die Religion und die Gebote der Sittiiykeit, wurde er ein 
) Mann des Scywankens und verlor mit dem fittliyen aud) den 
I politifyen Halt. 

P. Kleophas fuchte feinen unglücklidyen, von fo viel Mißgefdyick 
| gebrochenen Freund aufzuricyten, feinen Blick auf die höheren und 
| 








ewigen 3iele, auf die unendlichen Güter, auf das unfterblicye König= 
tum hinzulenken und nad) all den verlorenen Irrfahrten eines 
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| abenteuerliyen Lebens ihm den Weg zur Buße, zu Gott und zur 
I wahren Heimat des Friedens zu weifen. Boulanger war von der 
IN Anhänglicykeit und Treue feines alten Waffengefährten, der gerade 


| da zu ihm eilte, als alle anderen treulos flohen, tief gerührt, aber 
| zur Einkehr und Umkehr war er nidyt zu bewegen. 








Drei Tage lang blieb der Bußprediger bei dem armen Derirrten; 
dann nahm er traurigen Herzens Abjchyied und frat den Heimweg 





Abbildung 9. P. Kleophas im Chorkleid. 


an. Ihm folgte kein TWiederfehen. Sein Freund war in jenen 
Sklavenketten gefangen, denen faft alle Welthelden verfallen, wenn 
fie das Joch des Kreuzes abfchütteln: er war verftrickt in die Tiche 
einer Frau. Ihre Millionen waren die letzten Stüen einer morfcdyen 
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Herrlicykeit. Das Ende ift bekannt. Er hatte gelebt als ein Katholik, 
der nicht praktizierte; er ftarb als romanhafter Scheinheld, als 
kläglicyer Selbftmörbder. 

Als nad; Monaten die Zeitungen die Kunde vom ftragifcdyen 
Ende des pielgenannten Mannes auch in die Zelle des Einfiediers 
von Nicopolis bradjten, da [pradj er feufzend: „Weld) ein armfeliges 
Gefchöpf iff doch der Menfch ohne das Gebet! Beten wir für die, 
welche es nicht felber tun!“ 


* * 
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Die Heimkehr Diallets verzögerte fidy übrigens durdy die Sorge 
um die Ausführung eines anderen, viel größeren Planes, den er 
in der Stille feiner Zurückgezogenheit erwogen hatte und zu deffen 
Verwirklichung er fidy berufen glaubte. Er hatte das Heilige Land 
fo lieb gewonnen, deffen Unglück und Erniedrigung fo tief gefühlt, 
daß die ganze Energie feiner Soldatennatur ihn zum Handeln und 
Helfen drängte. Aber er hatte auch bereits in der Wiffenfcdyaft der 
Heiligen folcye Fortfchritie gemacht, daß er nidyt, wie fo viele Welt- 
kinder, die Rettung von äußeren Mitteln, von Waffengewalt und 
Eroberungen erwartete, fondern vom Siege der hHimmilifcyen Gnade 
und von ihrem ftillen Wirken im Menfchenherzen. 

Wenn er von einem Kreuzzuge [prad), dann dacdyte er nidyt 
mehr an Scharen von Kriegern und Reifigen, fondern von Betern 
und Büßern. Scyon der Hame feiner Einfiedelei, Wicopolis, d. h. 
Siegesftätte, erinnerte ipn an Mofes, der einft auf dem Hügel von 
Raphidim dem Volke Gottes den Sieg über Amalek nicht mit der 
das Schwert führenden Fauft, fondern mit den im Gebete zum 
Himmei erhobenen Händen errungen hatte, Wie gern hätte er 
auh fidy felbft Gott anerboten als Sühnopfer für das Heil des 
Dolkes Gottes. Aber je mehr er in tiefer Betrachtung fein eigenes 
Nichts erwog, um fo mehr ward ihm klar, daf eine fo große und 
(höne Aufgabe nicyt das Werk eines Einzelnen fei. Sidy felbft hielt 
er für zu unwürdig; denn wenn er ftets den Hamen eines treuen 
Sohnes der Kirhye und eines rechifchaffenen Mannes verdient hatte, 
ohne Sünden und Makel war fein Leben dody nicht geblieben; aus 
feiner Militärzeit hatte er mancdjes zu büßen und zu bereuen, und 
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feibft in den Priefterftand hinüber wudjerten mandye der früheren 
Unvollkommenheiten fort, die in den weltiidyen, witigen, ober- 
flächlicyen Gefpräcdyen der Salons und den 3erfireuungen der vielen 
feftlicyen Anläffe ihre Nahrung fanden. 

Jett, da er an Stelle des gelehrten Studiums fidy darauf ver= 
legte, feine Seele mit den großen ewigen Wahrheiten ganz zu er 
füllen und alle feine Gedanken in der Flamme innigfter Gottesiiebe 
zu läutern, gewann er die demütige Ueberzeugung, zu wenig 
Tugend und Derdienfte, zu wenig Heiligkeit und Reinheit zu be= 
figen, um fidy ein Gotf wohligefälliges Sühnopfer nennen und für 
die armfelige Gabe vom Himmel fo große Gnaden erwarten zu 
dürfen. 

Aber mußte er denn allein bleiben? 3u einer foldyen Ehrenwacdhe 
gehörte dody mehr als ein einziger Scyildpoften. Wenn er allein 
blieb, wer follte das Ehrenamt nach ihm verfehen? Denn er hatte 
die große Brücke, wie er feinen fünfzigften Geburtstag nannte, 
bereits überfhritten, und wenn er nicht auf ein hohes Greifenalter 
redynefe, fo hat ihm die Folge recht gegeben. Dann aber wäre 
auch fein großer Plan und das Lebenswerk, das er fidy jet gefetzt 
hatte, erlofdyen wie ein Meteor, das am Nadythimmel nur auftaudht, 
um zu verfchwinden. Er mußte alfo Arbeiter für feine Idee fuchen, 
womöglich nidyt bloß einzelne, [ondern eine Gefellfchaft, eine Klofter- 
familie, der er fie anvertrauen und überlaffen konnte. 

Diallet war zu befcheiden und aud) zu einfidytig, als daf er 
der damaligen franzöfifchen Sitte, für jeden Spezialziweck aud) eine 
Spezialkongregation zu gründen, gehuldigt hätte; als alter Soldat 
wußte er zu qut, daf das Geheimnis der Kraft in der Einheit der 
Organifation und im 3ufammenwirken ohne 3erfplifterung beruht. 
Er wandte fein Auge auf die bereits befiehenden geiftlicdyen Ges 
noffenfchaften.. Dabei zeigte er eine gemiffe Parteilldykeit; die 
modernen unter ihnen [hyäfte er hody um ihrer Rührigkeit und 
um Ihrer fcyönen Erfolge willen, aber fie erfreuten fidy nicht feiner 
vollen Sympathie. Wie er für die alten Baumriefen [cywärmte, 
wenn fie auch nicht fo üppig gediehen wie das junge Unterholz, 
[jo wandte er feine Dorliebe den älteren, mit der ganzen Gefchidyte 
der Kirche innigft verwacdhfenen Mönchsorden zu. 















Auch hier noch mußte er mandye 3weige ausfcheiden. Im 
Emmaus=Jlicopolis war für einen Orden, der die äußere Tätigkeit 
ih zum Bauptzwerk [etjte, kein Feld der Wirkfamkeit: die ganze 
Umgegend zählt keine Chriftendörfer, und den Türken das Evangelium 
zu predigen, ift mit Rückficht auf die befonderen Derhältniffe des 
Heiligen Landes von der Kircye ausdrücklich verboten. Anderfeits 
mar es offenbar ebenfo unmöglich, daß ein Klofter mit blofem 
Beten und Betrachten hier Wurzel falfen und lebenskräftig bleiben 
konnte. Ueberdies wollte er Männer zu Hilfe rufen, die der chrift- 
lichen Kultur den Boden vorbereiten und als Ihre Dorkämpfer die 
Dorurteile des ungebildeten Dolkes durch ihr fichtbares Beifpiel, 
durch Werk und Tat entkräften [oilten. Diallet verlangte von den 
Männern feiner Wahl noch etwas ganz Befonderes, ja nadı) feiner 
Ueberzeugung Unentbehriiches; die Erfahrungen feines eigenen 
inneren Eebens und der Einfluß feiner geiftligen Schweftern, der 
lebensftrengen Karmeiiterinnen von Bethlehem, ließen ihn dies nicht 
pergejfen. 

„Weshalb,“ fo pflegte er zu fagen, „beiet man fo viel fürs 
Heilige Land und hat man feit Jahrhunderten fo viel gebetet und 
fieht doch [o wenig Frucht? Als Mofes beten wollte, erklomm er 
eine rauhe, dornenoolle, der vollen Sonnenglut ausgefetzte Feisklippe; 
unfere Chriften woilen im kühlen Schatten des Palmenhains beten; 
fie wagen es nicht, fidy durcy Abtötung und Bußftrenge über das 
Jliveau ihrer Bequemlichkeiten zu erheben.“ Er berief fich oft auf 
das Wort, womit der Erzengel Raphael den alten Tobias beglück- 
wünfjte: „Bona est oratio cum jejunio: Gut ift Beten mit 
Faften.“ Er erinnerte aud) an Mafpha, wo das Dolk Gottes fich 
pverfammelte, um zu falten, bevor es feine Stimme zum Gebet um 
den Sieg über die Philifter erhob. 

Nody deutlicher hatte fpäter, beim Heranzug der affyrifchen 
Uebermacht, der Hohepriefter Eliakim, den verzagten Ifraeliten 
diefe Gebeisweife ans Herz gelegt. „Wiffet,” fprac) er, „Gott wird 
eure Gebete erhören, wenn ihr unentwegt ausharret im Faften... 
Seid eingedenk des Dieners Gottes Mofes: da die Amalckiter auf 
eigene Kraft und ihre Macht und ihr Heer und ihre Schilder und 
ihre Wagen und ihre Relter vertrauten, hat er fie niedergeworfen, 
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nicyt mit dem Kampfe des Scywerfes, fondern mit dem Flehen 
heiliger Gebete. So wird es allen Feinden Ifraels ergehen, wenn 
ihr ausdauert im Bußwerke, das ihr angefangen.“ 

Und dap fie nicht nachließen, zeigt der heilige Text in den 
nächften Zeilen: auch diejenigen, weldye Gott Opfer darbradyten, 
hatten fi mit Bußgemwändern umgürfet und Afcye auf ihr Haupt 
geftreut. Das Bußkleid trug damals auch die fromme Judith, von 
der es heißt, daß fie faftete alle Tage ihres Lebens: Buße, Faften 
und Gebet waren ihre Wehr und Waffen, als fie fiy ins 3elt des 
Holofernes wagte, um an ihm das Hotfesgerlht zu vollziehen und 
ihr Dolk vom Untergange zu retten. 

Nach Mafpha zog audy Judas Maccyabäus mit feinen Brüdern 
und feinem Heere; fie kamen, wie ihre Dorfahren zur Zeit Samuels, 
um gemeinfam mit Faften und Buße ihr Flehen um Gottes Hilfe 
zu unterftügen. „Sie fafteten an jenem Tage und zogen Bußkleider 
an und ftreuten fidy Afche auf das Haupt und zerriffen ihre Kleider,“ 
bericytet die Hl. Gefchichte, „und überdies ftellten fie die Tazaräer, 
d. h. die durch ftrenge Gelübde Derpflichteten, auf, um in ihrem 
Namen 6ott die Gebete des ganzen gläubigen Volkes darzubringen.‘ 
Der giänzende Sieg über die furifye heidnifche Heeresmacht Dei 

| Emmaus war der Lohn des von firengem Faften unterftüßten 
| Gebetes. 

Wie hält es die Neuzeit mit dem Faften? Selbft fromme Leute 
behandeln es wie eine der vleien altteftamentlicyen Ritualvor= 
fcyriften, die feit der Verkündigung des Evangeliums hinfällig ge= 
worden find, und unter befyauliem Leben denken fiy mandje 
eine Reihe füßer Gebetsftunden, wobei durch gute Nahrung, Kleidung, 
Heizung, Lüftung und komfortable Stühle vom zarten Körper alles 
ferngehalten bleibt, was die Sammlung der Seele ftören könnte. 

Weiche ganz andere Weife wählte der göttliche Heiland, als er 
das vlerzigtägige Vorbereitungsgebet auf fein öffentliches Auftreten 
4 mit vierzigtägigern Faften verband! Tlicht weil er der Buße, fondern 
| weil wir des Bußbeifpieles bedurften und er für uns büßen und 
fühnen wolite. Als die Apoftei vor ihn fraten und bekannten, daf 
fie nicht vermocht hätten, den böfen Geift auszutreiben, da erklärte 
Ihnen der Herr, daß es unreine Gelfter gebe, deren Türannei erft 
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dann gebrochen wird, wenn zum Gebet fidy das Faften gefelli: non 
ejicitur, nisi per orationem et jejunium. 
Was der Auferftandene auf dem Emmauswege den beftrübten 
Jüngern fo eindringlich Klarlegte, daß Chriftus nur durdy) das Leiden 
in die ewige Slorie eingehen follte, gilt in gewiffenm Maße für 
jeden Chriften. Goftf verlangt von der gefallenen Menfcyheit wahre 
Bußgefinnung; diefe aber gedeiht am beften auf dem Grunde der 
Bußübung. Und für die vielen pflicytvergeffenen Chriften gedachte 
P. Kleophas einen Erfat zu [haffen, indem er, wie einft der Hohes 
priefter der Tlazaräer, fo jetzt eine auserlefene Schar von Büßern 
zu Hilfe rief, um Gott das darzubieten, was jene ihm verweigerfen: 
das Opfer der perfönlicyen Buße. 

Wird der Ruf des Einfiedlers wohl ein Eco finden oder fauben 
Dhren begegnen? Gott fei Dank, er brauchte nicht lange zu fuchen. 
Aller Derweicdhliyung zum Troß Dlühen inmitten eines (dywachen 
Gefchlechtes noch genug heroifche Seelen. Die Kartäufer haben 
im Laufe der Jahrhunderte nichts an der ftrengen Regel geändert, 
die ihnen St. Bruno gegeben, und die Satungen, weldye St. Benedikt 
für feine Mönche vor anderthalb Jahrtaufend aufftellte, hatten bei 
den Trappiften nicht bloß buchftäbliche Beobadytung, fondern felbft 
manche Derfcyärfung erfahren, bis in jüngfter 3eit die hl. Kirche 
als forglidje Mutter deren Härte einigermaßen milderte. 

In der Tat, an die Trappiften hatte er von Anfang an gedacht. 
Wir haben bereits erwähnt, wie es nady jenem Brudy mit der 
Vergangenheit, den er „die Bekehrung“ nannte, feine Abfidyt war, 
im Klofter von Stamweli als Trappift fein Leben der Buße zu weihen. 
Er hatte damals, dem wohlgemeinten Rat feiner Freunde folgend, 
das Dorhaben aufgegeben, aber dafür felber im Heiligen Lande 
ein Trappiftenleben geführt. Wie fcyön, wenn es nun die Dorfehung 
fo fügte, daß wiederum die Trappiften fein Lebenswerk übernahmen 
und fortführten? Wer paßte beffer für den Büßer-Kreuzzug nadı 
dem Heiligen Lande, als die Söhne jenes heiligen Bernhard, der 
einft mit fo glühender Begeifterung den mittelalterlicyen Kreuzzug 
gepredigt hatte und wahrlicdy dabei mehr an das geiftige Reid der 
Seelen und an den Triumph Chrifti als an ein bloß irdifcyes König- 
reid; und an bloß iIrdifcye Heldentaten dachte ? 
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Ja, für ein Goftesreid) durcheilfe diefer große Heilige Frankreid;, 
Italien und Deutfcyland und vergofß [o viele Tränen und wirkte (0 
viele Wunder. Die göttliche Gerechtigkeit verlangte von ihm nodj 
mehr. Er follte fiy nicyt des Ruhmes und des Erfolges erfreuen, 
fondern den Ruin des glanzoollen Unternehmens [dyauen und den 
Kelch aller Bitterkeiten, Derdemütigung, Derfolgung und Derleums 
dung bis zur Neige trinken; er folite felber das geprüftefte und 
geduidigfte aller Dpferherzen werden. 

Soliten alle diefe Dpfer unmwiederbringlicy verloren fein? Sind 
fie nicht vielmehr niedergelegt in den Schagkammern Gottes bis 
zum unerforfhiichen Tage der Erbarmung? Wer könnte mehr 
hoffen, fie zu erfiyließen, als die Söhne und Brüder diefes gieichyen 
Heiligen ? 

Es vereinigten fi auch viele praktifhe Rückfichten mit diefer 
idealen Wahi. Mit keinem anderen Orden verbanden ihn fo innige 
Beziehungen wie mit diefem. Don den Offizieren, die gleidy ihm 
in Rom dem Hl. Dater gedient und an feiner Seite zu Mentana 
gefochten hatten, waren ja mehrere Trappiften geworden. 3u ihnen 
gehörte einer, den er eher als Dater, denn als bloßen Freund ver- 
ehrte; es war der Kommandant der päpftliden Zuaven, Dialard. 
Diefer war nach) der 3ertrümmerung des Kirchenftaates und nad) 
der Wegnahme Roms dem General Charette nad) Frankreidy gefolgt 
und hatte fi im Deutfcy-Franzöfifyen Krieg in den Dienft feines 
Daterlandes geftellt. Nacy dem Friedensfchluß entfagte er der Welt 
und allen Dorteiien, die ihm fein Talent, fein Dermögen und feine 
hohe Stellung für die irdifye Zukunft verfprechen konnten, um als 
Trappiftennovize eine neue, ganz Gott und der Ewigkeit gemweihte 
faufbahn zu beginnen. 

Zur 3eit, da Dialiet die Einfiedelei von Emmaus verließ, um 
den mwohlermwogenen Pian feinen Freunden vorzulegen, war Dom 
Scbaftien Dialard bereits Abt von Sept=Fond. Er war der richtige 
Mann, um das Projekt zu prüfen; denn die Dorfehung hatte ihn 
dazu befilmmt, in der Folge Generalabt des ganzen Drodens zu 
werden. Mit der ganzen Begeifterung eines kühnen Ritters und 
eines frommen Möncyes ging er auf die hohen Ideen feines alten 
Waffengenoffen ein und verfprady, fie nach Kräften zu fördern. €s 














brauchte jet Entfdylüffe, entfcyeidende Schritte und Taten. Zu einer 
Kloftergründung gehörte die Erlaubnis des Patriarchen und der 
Propaganda und aud) ein 6rundftück, das, im Schweiße des Ange= 
fihtes bearbeitet, das täglidye Brot lieferte; endlich der Klofterbau 
felbft und für diefen wie für den Grunderwerb eine beträdhtlicdye 
Geldfumme. Diallet übernahm es, fie zu befcdyaffen. 


10. Eine neuzeitlicye Kreuzzugspredigt. 


lallet hatte einen ausgedehnten Kreis von Freunden und Bekannten 

in feinem Daterlande, das nad) feinem finanziellen Aufblühen 
im verfloffenen Jahrhundert für die auswärtigen Miffionen mehr 
geleiftet haf als irgendeine andere Nation, und feine quien Be= 
ziejungen zu hohen Perfönlicykeiten hatten es ihm erleichtert, bei 
den durdy kirdylicye Gefinnung und opferwilllge Freigebigkeif aus= 
gezeichneten Monardiftenkreifen Zutritt und Unterftüung zu finden. 
Aber er wußte aud), daf gerade diefe edlen Wohltäter von Hundert 
anderen Seiten her mit Biftaefuchen fozufagen überfdyüttet wurden, 
und er wollte ihnen diefe Prüfung nicht nody vermehren. Edel- 
denkend wie er war, wünfchte er auch keine aus bloßer Höflicykeit 
gefpendeten Gaben, noch weniger wollte er anderen und vielleicht 
notwendigeren Werken der dyriftliyen Nächftenliebe die gewohnten 
Aimofen vorwegnehmen; Im Gegenteil, er klopfte an keiner Tür 
an, wo er fid) unwillkommen wußte. Dafür aber wandte er fidy 
um [od lieber an die Maflen. Er wußte, daß ein großer Sirom aus 
recht vielen Tröpfchen und Tröpfcyen entfteht, und daß auf dem 
Almofen des Dolkes gleicywie auf dem Heller der Witwe das Wohl- 
gefallen Gottes und ein befonderer Segen ruht. Ueberdiles [ucdhte er 
für das Unternehmen, das ihm fo fehr am fjerzen lag, nidyt nur 
die Seldmittel, fondern aud) Die Sympathien feiner Mitbürger, und 
er hatte wohl redjt, wenn er fagte, er brauche die Leute über die 
Bedeutung feines heillgen Planes nur redyt aufzuklären und fie - 
dafür recht zu begeiftern, dann werden fie ihm gern, jeder nad) 
feinen Kräften, ihr Scherflein beifteuern. 
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Diel lieber als in den Salons trat er daher in den Derfamm- 
lungen der katholifcyen oder nationalen Dereine auf, um in feuriger 
Beredfamkeit feine Zuhörer für feine Ideen zu gewinnen. Man 
würde vergebens nach einem Manufkript feiner Dorträge fuchen; 
am ganzen Manne war alles urwüchfig, nichts einftudiert, und fo 
waren aud) feine Reden. Die Ideen dagegen, welche er In ftets 
mwecyfelndem Kleld allüberall verfocdht, waren ftets diefelben, als der 
Ausdruck feiner Innerften Ueberzeugung, und er hat fie auch fo oft 
im Freundeskreife Jerufalems wiederholt, daf ich verfuchen darf, 
feinen Gedankengang zu fkizzleren. Manchmal fchien er dann zu 
pergeffen, daß er nur feine engeren Bekannten um fidy hatte und 
von feiner Begeifterung hingeriffen apoftrophierte er uns, als ob 
er zu einer Dolksverfammlung [prädye; idy fuche es wiederzugeben. 

Niemand wird beftreiten, daß der Drient und das Heilige Land, 
dap die Chriften und ihre Religion feit einigen Jahren fidy befferen 
Derhältniffen gegenüberfehen als vordem. Mandje unferer ehrwür« 
digen Heiligtümer find aus dem Schuff ausgegraben und anftändig 
miederhergeftelli worden und werden ungehindert von Scharen 
frommer Pilger befucht. Zahlreiche Miffionsanftalten, Scyulen, Spi= 
täler wurden gegründet und machen durdy ihren guten Geift und 
ihr fegensreiches Wirken dem katholifdyen Namen Ehre. Die moderne 
Zivilifation Halt immer mehr ihren Einzug und dem Dampf und 
der Elektrizität ift das zum großen Teil gelungen, was einft die 
Kreuzzüge mit ihren unermeßlicyen Opfern an Kraft, Geld und Blut 
nicht erreichten, nämlich die Scheidewand zwifchen dem Morgen= 
und dem Abendlande zu befeitigen. Die kulturelle, finanzieile und 
militärifcdjye Ueberlegenheit des chriftlicyen Europa ift jet allgemein 
anerkannt, und unter diefem Eindruce, wenn man nidyt [agen will, 
unter der Einwirkung der Furcht, ift der von Jahrhundert zu Jahr= 
hundert überlieferte Fanatismus der Mohammedaner [po einge- 
(hlummert, daß die Chriften fidy jet einer Sicherheit und Ruhe 
erfreuen, die an die milde Herrfcyaft Dmars und der anderen erften 
arabifchen Kalifen erinnert. 

Aber täufcyen wir uns über den Ernft der Lage nicht. Mir 
kommt das Häuflein Chriften unter der iflamifchen Herrfchaft vor 
wie eine Herde Lämmer Im Jagdrevier eines eingefchlafenen Löwen. 
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Sieht es etwa gegenwärtig viel beffer aus als in jener unglück= 
lichen 3eit, als das letzte Bollwerk der Abendländer im Hl. Lande, 
S. Jean dV’Acre, dem äguyptifhhen Sultan TWMelek=el=-Afchyraf in die 
Hände gefallen war und das ganze Werk der Kreuzfahrer vernichtet 
dalag? Wie könnte ich ohne Tränen von unferer Zurücfegung an 
den Heiligtümern von 6Solgatha und von Bethlehem, und vom arım= 
feligen 3uftande diefer und vieler anderer Heiligtümer Paläftinas 
reden, vom heiligen Abendmahlfaale, vom Grabe der Gottesmutter, 
von der Himmelfahrtskirdye auf dem Deiberge, von den Reften des 
Cazarusgrabes zu Bethanien, vom Ruheorfe des Dorläufers Chrifti 
zu Samaria? 

Nah dem Abzuge der Kreuzfahrer blieben dem Hl. Lande die 
einheimifchen Chriften als gefchloffene und überwiegende Bevölkerung, 
mwelcdye noch zu Anfang des XIV. Jahrhunderts etwa fünf Millionen 
zählte. Die Beiga, d.h. das Hochland jenfeits des Jordans zwifchen 
dem Jabok und dem Arnon, einftmals dem Stamme Ruben und 
zum Drittel dem Stamme 6ad zugeteilt, alfp etwa ein Zehntel des 
alten Ifraelitifchen Gebietes, zählte zur angegebenen 3eit Über 300 
blühende Drifchaften; der zuverläffige ägyptifche Geograph Ed=Dahiry, 
dem mir diefe Auskunft verdanken, fügt bei, daß im Fürftenftume 
Kerak, im eigentlichen, füdbliy vom Arnon gelegenen Mivabiter= 
lande, fidy ebenfalls gutbevölkerte Dörfer in kaum zu zählender 
Menge fanden. 

Nun aber war die Bevölkerung .diefes weiten Landftridys aus= 
(ließlich chriftlich, und in den anderen Teilen Paläftinas waren die 
Chriften faft nirgend in der Minderheit. Sie waren aber nicht bloß 
Chriften den Jiamen, fondern aud; der Ueberzeugung nad), wie 
uns der gleiye mofleminifhe SGemwährsmann bezeugt. 

Ein Dezier des marokkanifcyen Kaifers hatte im Jahre 1301 
durch feine Ränke den Sultan von Aegypten gegen die Chriften 
aufgeftachelt und eine Verfolgung veranlaßt, beiweldyer die Chriften 
oon allen öffentlicyen Remtern ausgefchloffen und ihnen bei Todes= 
[trafe das Tragen eines weißen Turbans und das Reiten auf einem 
nobleren Reittier, als etwa auf dern Efel, verboten wurde. In Aegypten, 
dem Lande des Ueberfluffes und des Wohllebens, fielen damals viele 
Taufende, namentlidy aus den begüterten Klaffen, vom dyriftlichen 
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Glauben ab und frafen zum Iflam über. Aber auf die Chriften 
von Kerak und ihre Nadybarı wagte man das Gefez nicht aus= 
zudehnen. Weshalb nidyt? TMicht nur, weil diefe freiheitliebenden 
Männer wenig danady fragten, welches Reittier und welche Kopf 
bedeckung ihnen der Sultan vorfchreibe, fondern vor allem, weil 
fie entfchloffen waren, eher in den Tod zu gehen, als einem 6efeße, 
das ihren Glauben befchimpfte, fidy zu unterwerfen. 

Der arabifcyen Herrfchaft folgte die türkifche, der Schrecken 
Europas, und, wie es [dyeint, aud) des Drienfs; denn nad) 300jähriger 
türkifher Derwaltung waren von den 600-700 transjordani(chen 
Drifeyaften nur noch drei übrig geblieben, und auch diefe noch in 
ziemlid) armfeliger Cage. Erft feit wenigen Jahren und unter europä= 
ifhem Einfluffe hebt fidy die Kulfur diefes Landftriches wieder, und 
zwar wiederum durch hriftlicye Annfiedlungen. Denn von den beiden 
iflamifchen Tfcherkeffenkolonien im Wadi-Sir und in Ammän, weldye 
zwar Dörfer bauen und die Hecker beftellen, aber die Refte der 
3000jährigen Waldbeftände und die fchönften Denkmäler antiker 
Baukunft vernichten, mag man mit Redjt fragen, ob fie mehr die 
Kultur oder die Barbarei fördern. 

Wie hat fiyjetzt durch die Entvölkerung und leider auydurdh Abfali 
vom 6lauben das Z3ahlenperhältnis zwifchen Chriften und Mohammes= 
danern geändert! Don der Million Einwohner, die das Land von 
Dan bis Berfabee nody zählen mag, [ind kaum noch 100000 
Chriften und von diefen noch die Hälfte durch Härefie und Schisma 
von der Mutterkircye getrennt. Aber haben die Chriften eimwa das, 
was fie an Anzahl verloren, durdy ihre beffere Qualität wieder ein- 
gebradjt? D, daß doch den [po wäre! Leider Ift vielfady das Gegen= 
teil wahr. Ja, vielfach fo, als ob die Keime einer [dymutigen Geld- 
gier, einer parteifüchtigen Streitluft, einer ganz äußerlicyen ober= 
flächlichen Halbreligiofität und einer yarakterlofen Wankelmütigkeit, 
wie fie zur 3eit Chrifti den Juden zu eigen war, im Boden zurück= 
geblieben wären, um die heufigen Chriften zu infizieren. 

Die guten katholifchen Miffionen arbeiten mit erfreulicyern Erfolge 
diefen Erbfehlern entgegen, der fyismatifche Klerus aber, felber an= 
dadıjtsios und glaubensleer, fteht troß feiner glanzoollen äußeren 
Erfceheinung und feiner reichen Geldmittel ihnen machtlos gegenüber. 
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Ift nun alles verloren? Darf man den Ausfagen fo vieler neuerer 
Autoren glauben, daß im Drient Chriften und Mohammedaner 
nur elferfücdhytlge Parteien felen, bei denen das materlelle Intereffe 
die Hauptfadhe, der Glaube die Tebenfache, die Sittlichkeit das Gleldy= 
gültige wäre? 

Nein, taufendmal nein! Die Fehler find freilich da, aber fie 
[pringen auch am melften in die Augen, fie [ind an der Dberflädhe ; 
im tiefen Herzensgrunde dagegen fteckt der gefunde qute Kern: 
der kindlidye Glaube; ja, jener Glaube, der der ganzen Weit die 
heutige 3ipilifation gefhhaffen und erhalten hat. Man blicke nur 
aufdleletten Jahrzehnte, auf die leßten Chriftenverfolgungen zurück! 
Sollten fie fiy wiederholen, wir würden wie damals das tröftende 
und erhebende Schaufpiel erleben, daß nur die grundperdorbenften 
Seelen den Slauben verleugnen, die große Maffe aber zu Taufenden 
fiy bereit erklärt, für Chriftus in den Tod zu gehen und diefen 
heidenmütigen Entfdluß aud) ausführen. So ift der orientalifche 
Chrift. 

mit tendenziöfer Hartnäckigkeit wird von den Apofteln des Un= 
glaubens und der freien Morai immer wieder behauptet, daß gerade 
im Drienf fidy zeige, wie die viel ftrengeren Gebote des Chriften= 
tums bei den Chriften keinen höheren Sittlicykeitsgrad erzielen, 
als die viei leichteren des Iflams bei feinen Anhängern. Das ift für 
einzelne Gegenden ricyfig, aber wie erklärt es fih? Die Menfchen= 
feeie ift eben von Natur aus dyriftliy veranlagt, und fo kommt 
es, daß die vielen braven [lichten Mohammedaner troß der laxen 
fehren des Korans der Stimme lirer gefunden Dernunft und ihres 
Gewilfens folgen, daß Ehefcheidung und Dielweiberei, obwohl jedem 
freigeftellt, zu den feltenen Ausnahmen gehören und ein aus» 
(dyweifendes Leben audy bei ihnen nidyt gelobt, fondern mit all- 
gemeiner Deradytung gebrandmarkt wird. 

Der driftiiche Geift hat atfo die nichtchriftliden Nachbarn durdy=- 
drungen, und nidyt umgekehrt. Das Chriftentum hat im Gl. Lande 
feine erften und edeiften Blüten entfaltet und befizt aud) jet noch 
dort quite Wurzeln. 

Eines freiiih ift wahr, daß ihm In der neuen 3eit 
aud) neue Gefahren drohen. Die patriarchyalifcye Einfachheit 
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verfywindet, die Derführungsfaat der Hafenftädte breitet fidy über 
das Land aus, im Verkehr mit den gewinnfüchfigen Gefchäftsteuten 
und genußfücdhfigen Touriften des Abendlandes wird die. religiöfe 
Gleihgülfigkeit von Tag zu Taq größer. Mit den Erzeugniffen 
unferer Induftrie, mit Markfiwaren aller Art haben unfere Kauf- 
leufe und deren Agenten das ganze Morgenland bis in die Dafen 
der Wüfte hinein überf[ywemmt. Waren wir nun audy genugfam 
darauf bedacht, ihnen von unferern Weberfluß an geiftiicyen Gütern 
einen gebührenden Anteil zukommen zu laffen und uns der Tot 
und Bedrängnis unferer Slaubensbrüder, die an der Geburtsftätfe des 
Evangeliums zurückgeblieben find, zu erinnern? 

Don den hödjften und edeiften Ideen befeelt, waren vor 800 Jahren 
die beften Männer des Abendlandes ausgezogen, um das Hl. Land 
zu einen chriftlicden Reicdye umzugeftalten. Sie haben es getan; 
aber die Erben waren der braven Däter nidyt wert und vergafen 
über ihrem Hader und ihrer Herrfhfucht die heillge Aufgabe, bis 
Gottes Strafgericht ihnen das übel gehütete Kleinod wieder entzog. 
Jett aber fcheint es, als ob das Abendland nur daran denke, feine 
Börfenmakler und Gefcyäftsvermittler, feine Mafdyinen und Mecha= 
niker dorthin zu fenden, während die Jünger des Kreuzes daheim 
bleiben. Freiliid nit alle. Eine Reilje von Schulen, Spitälern, 
Rifflonsanftalfen, Waifenhäufern find bereits gegründet und ent 
falten eine fegensreiye Wirkfamkeit. Während die einen dem 
körperlicyen Tenfchenelend zu Hilfe eilen und alle Werke der 
Nächftenlieve ausüben, beiradyten andere, und vor allem das neu= 
errichtete lateinifye Patriardyat, die Rettung der Seelen als ihre 
Hauptaufgabe. 

Del herrliyes 3iell Eine einzige Seele hat ja vor Gott 
höheren Wert, als alle Reiche und alle Reicyfümer der Erde. Ja, 
die Eroberung der Seelen [ei die Parole unferes 
neuen wahren Kreuzzuges. Hüften wir uns vor dem ver= 
hängnispollen Fehler unferer Dorfahren, welche im heißen Kampf 
um den Befig des Hl. Landes zu wenig daran dachten, daß der- 
Sohn Gottes nicht deswegen am Kreuze geftorben war, um ein 
Stüklein Erdboden, fondern um unfterbliye Seelen zu erkaufen! 
Laffen wir den Türken Paläftina, folange es Gott gefällt; aber 
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kämpfen wir gegen die Mächte der Hölle, entreißen wir ihnen 
die mit Chrifti Blut erkauften Seelen! Helfen wir mit zum Triumphe 
des Reiches Chrifti in den ihm zurückeroberien Herzen! 

An jenem helligen Abende, da der Heiland vom Abendmahlfaal 
auf Sion nadı Gethyfemani wandelte, ermahnte er feine Jünger, das 
Schwert nidyt zu vergeffen; aber als Petrus unberufen zur Waffe 
griff und den Knedjt der redytmäßigen Dbrigkeit fchlug, da befahl 
ipm der Herr: Stecke dein Schwert in die Scheide! Nicht mit 
Waffengewalt, fondern mit unendliyer Derdemütigung, unermeß= 
liyem Leiden und freiwilligen Dpferiod follte der große Sieg er= 
rungen werden, der die ganze Welt erlöfte. 

Rudy ich Hatte einft im jugendlichen Eifer die blanke Klinge 
| zur Derteidigung der Sadye Gottes geführt; aber jetzt ruft mir eine 
| innere Stimme das Wort zu, das [dyon die hl. Judith gehört: Nicht 
N mit dem Eifen follft du kämpfen, fondern mit heiligem Bittfichen! 
) Und der Ruf, den Konftantin der Sroße vernahm, gilt uns allen: 
| in hoc signo vinces: in diefem Zeichen wirft du fiegen! Das 
| Zeichen des Chriften aber ift die Kreuzigung feines Fleifcyes, ein 
| feben der Buße und Abiötung. Das Gebet vereint mit der Buße 
| ift unfere mächtigfte Waffe; eine fromme Büßer[chyar ift dem Wider- 
| | fadyer der Chriftenheit furchtbarer als ein modernes Kriegsheer. 
} Id) rufe Sie zu Hilfe, meine Serren! Das Sl. Land braudyt Büßer; 
| es braucht ein Trappiftenklofter. Die opfermufigen Mönche ftehen 
| bereit, den Pilgerftab zu ergreifen. €s fehlen mir nur die Bau= 

feine. Der wird midy nicht beauftragen, in feinem Tlamen wenigftens 
einen derfelben zu Raufen? Wer von Ihnen will nicht mithelfen, 
die Seelen des HI. Landes für den göttlichen Heiland zurückzu= 
erobern? Ja, Freunde! helfen Sie mir! Gott will es! 

Unfer P. Kleophas unterließ es natürlich nicht, bei folcdyen 
Selegenheiten die gefihichtlicyen und heiligen Erinnerungen herpor= 
zuheben, welche fi an die Kirchruine von Ticopolis Knüpften, der 
er das neue Klofter zur Seite ftellen wollte. Er [childerte Land 
und Leute, Berge und Täler und Quellen und die ganze vrientaiifche 
Natur mit den lebhafteften Farben und machte mit feiner Bered= 
famkeit auf die Zuhörer einen tiefen Eindruck, den natürlidy die 
Romantik feiner eigenen, wohlbekannten Lebensgefchichte und feiner 
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eigenen ungewöhnlidjyen Perfönlicdykeit nod; vermehrte. Jeder griff 
gern zur Börfe und reidyte ihm eine Spende. ad) wenigen Wochen 
hatte er eine Summe gefammelt, die ihm als Anfangskapital ges 
nügend erfchien, und frohen Mutes kehrte er über Marfeille nad) 
dem Hl. Lande zurück. 


11. Das Trappiftenklofter El=Atrün. | 


le erfte Aufgabe war, ein zur Kloftergründung geeignetes Landgut 

zu erwerben. Denn was Mademoifelle de Saint Cricg d’Artigaux 
gekauft hatte, umfaßte nur die Ruinen der alten Bafilika und das 
darüber gelegene Landhaus, alles in allem nur einige Aundert 
Uuadratmeter, während die Trappiften, um nad) dem Geifte ihrer 
Regel leben und fidy den Lebensunterhalt verdienen zu können, 
eines ausgedehnten Grundbefikes bedurften. Schon vor feiner 
Abreife nady Europa hatte unfer Einfiediler fidy mit einem erfahrenen 
einheimifchen Gefchäftsmanne, der zugieich Mitglied der otfomanifchen 
Diftriktsverwaltung war, in Derbindung gefett und ihn beauftragt, 
den Kaufabfdluß bis zu feiner Rückkehr im Herbfte fo vollftändig 
als möglid; vorzubereiten. 

Das ganze anfteigende Gelände füdweftlid} vom Dorfe 'fimwäs 
bis an die damalige alte Fahrftraße war in Ausfiyt genommen; 
es follte wie ein riefiger Scyugmantel die Südiweft= und Dftfeite des 
Heiligtums umgeben. Der Unterhändler verfprady, alles wohl zu 
beforgen, aber es zeigten fid) ungeahnte Hinderniffe. Das Menfchen 
(yaffen und erringen, Ift die Frucht der Mühen und Sorgen; im 
Schweiße des Angefichtes müffen fie ihr täglicyes Brot effen. Tod) 
piel mehr Mühen und Opfer verlangt Gott für den Erfolg auf geift- 
lidyem Gebiete. 

Wie einft die Apoftel und die erften Chriften die neugegründete 
Kirche mit ihrem Blute befruchten mußten, fo follte audy P. Kleophas 
den Segen für fein Lieblingswerk durch eine ganze Kette von 
Opfern und Entfagungen, von Akten der Geduld und Selbftüber- 
windung verdienen. Schon der erfte Anfang brachte ihm eine 
bittere Enttäufchung. 
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Er hatte gehofft, die alte Bafilika von Nicopolis zum Zentrum 
feiner Anlage zu machen; an ihrer Seite follte fich das Klofter er= 
heben, in ihren wiederaufzurichtenden Mauern follte der Chorgefang 
ertönen und das hl. Meßopfer täglich gefeiert werden. Aber die 
Uebergabz der Ruinen wurde ihm verweigert. Die Karmeliterinnen 
:pon Bethieyem waren wohl die Eigentümerinnen des Heiligtums, 
aber nidyt mit unbefdyränktem Derfügungsredjt; im Gegenteil, das 
Teftament der im Jahre 1333 verftorbenen Wohltäterin Mademoifelle 
de St. Cricg befagte ausdrüöklid, daß die Kirde für das zu 
gründende Karmeliterklofter beftimmt fei. 

So fehr fie es begrüßt hatten, als Diallet in ihrem Tlamen 
einen kleinen Teil der frommen Wünfche der Erblafferin verwirk= 
liyte und an der hl. Stätte täglidy das hl. Dffizlum verrichtete 
und das hl. Mefopfer feierte, fo glaubten fie doch nicht, die Pflichten 
und Redjte definitiv einem anderen Drden abgeben zu dürfen, und 
vielleicht war ihnen audy bereits der ehrwürdige Drf zu lieb und 
zu feuer geworden, als daß fie ohne Schmerz auf feinen Weiterbefitz 
verzichtet hätten. 

Der poetifcye Plan, die alte Kirdye und das neue Klofter zu 
vereinen, wäre überdies an einer anderen Schwierigkeit gefcheitert. 
Der beftellte Unterhändler hatte im Herbfte noch kein Refultat erzielt; 
er meldete im Gegenteil, daß die Leute von ’Ammwäs fidy weigern, 
diefe ihrem Dorfe zunädyft liegenden Felder zu verkaufen und fie 
gar nidyt oder nur zu ganz übertriebenen Preifen abgeben wollen. 
Ueberdies beanfprudyte die berücdhtigte Schechfamilie Abu-6hofd) 
das Grundrecht auf diefe vorgebliyen LCehnsgüter und erhob Ein= 
[prücye, weldye jedenfalls wiederum eine unverhältnismäßig hohe 
Abfindungsfumme erfordert hätten. Tlotgedrungen mußte alfo 
P. Kleophas feinen fchönen Plan ändern, um zu retten, was zu 


retten war. 


* * 
* 


Eima 300 m mweftwärts vom Dorf und ‚von der Bafılika erhebt 
fih ein [chöner, fanft anfteigender Hügel, der langgeftreckt gegen 
die Ruinen von Qubab und Gezer hin ausläuft und troß feiner 
unbedeutenden Höhe die anftoßende weite Ebene beherrfcht. Eine 
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Quelle, die einft ergiebig fein mochte, aber jet unter der vom 
Abhange herabgerutfchten Erde verfchüttet ift, bildet am Südoftfuß 
einen Sumpf, der von verftändiger Hand mit leichter Mühe entwäffert 
und in einen fruchtbaren Garten umgemandelt werden Könnte. 


Abbildung 10. Karte von 'Ammäs und Umgebung. 1;100000. 
Nady J. B. Ouillemdt. 


Erklärung: 1 = Ruinen der Bafilika. — 2 = Das jehige Dorf "Ammwäs über den 
Ruinen von Nicopolis, — 3 = Defpaflans Legionslager. — 4 = Das jetige Dorf Elsfltrün 
oder Fatrün über den Ruinen des alten Emmaus. — 5 = Trappiftenklofier U. 1. Fr. 0, d, 
7 Schmerzen. — 6 = Rasegle’figet. 

Die Quellen find durch kleine dunkle Kreife, die Ruinenfiätien ehemaliger Ortfchaften 
durch größere punktierte Kreife, die Römerftraßen durdy -X-xX-, die Strafe nadı Jerufalem 
zur 3eit Chrifti durdy -- + + -+ bezeichnet. 


Bei den Nachgrabungen, welche der Geniehauptmann Jo[. Bern. 
Guillemot zur 3eit der Freilegung der Bafilika dort vorgenommen 
hatte, war auf dern Plateau eine Ringmauer mit Dorgraben, ein be= 
feftigtes Tor und eine regelmäßige Häuferanlage, ganz im Charakter 
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einer römifcyen Militärftation, entdeckt worden; man konnte in einem 
großen Trümmerhaufen die Stelle des Prätoriums nacdyweifen. 

Dhne Zweifel lag hier das befeftigte Lager, weldyes Defpafian 
gleich zu Beginn des jüdifchen Feidzuges für die V. Legion errichtete, 
um den Weg nadj Jerufalem zu fidyern. Auf diefer Höhe alfo erhob 
ih die erfte, von Sozomenos genannte TMicopolis, als Vorläufer 
der gegenüberliegenden [päteren und größeren Schöpfung des Julius 
Africanus, und vielleiyt auch des leßteren eigene Militärftation. 

Auch Dialiet als alter Kriegsmann richtete fein Auge auf diefen 
Plat; konnte fein Klofter die ehrwürdige Kirdye aud) nidyt ume 
(ließen, fo konnte es dody ihr gegenüber wie eine Ehrenwadye 
fit erheben und fie befhüßen. Er beauftragte feinen Dertrauens= 
mann, alles anzuwenden, um mwenigftens diefen Hügel zu erwerben. 
Aber audy hier erhoben fidy die glelcgen Schwierigkeiten und Ein- 
[prüdye wie beim erften Plate; der Ankauf war unmöglich. €s 
blieb eine dritte günftige Cage übrig. 

Südli vom genannten Hügel und mit deffen Fuß zufammen= 
hängend, liegt ein noch höherer und breiterer Rücken, der das 
jetige Dörfchen El=Atrün trägt, das die Einheimifchen übrigens 
häufiger mit arabifdyer Konfonantenverfegung Er=Ratlün nennen. 
Diefe Höhe ift der deutlicd gekennzeichnete Kräftige Abfdyluß eines 
langen Bergrückens, der fcdyon oberhalb Saris vom Hauptgebirge 
fich abzweigt und eine alte, weftwärts laufende Römerftraße trägt. 
Sie (pringt weit nadj Südiweft in den dort noch breiten Talgrund 
des Bab=el-Wad vor und erfcheint auch dem Auge des Nicytmilitärs 
als der beherrfchende Punkt, der Schlüffel dlefes wichtigen Paffes. 

Obwohl der Name Emmaus jett auf die 700 m weiter nad) 
Nordoft Ilegende größere Ortfcyaft 'Ammwäs übergegangen ift, bleibt 
es doch fehr wahrfcheinlih, daß die gleichnamige Feftung der 
Makkabäer fidy hier erhob. Die Kreuzfahrer mocdyten nody efwas 
von den Ruinen vorgefunden haben, die jet nicht mehr ficytbar 
find; jedenfalls zweifelten fie nicht, diefes Emmaus vor fidy zu haben. 

Der mwackere Senefdyall von Joinville, weldyer den heiligen 
König Ludwig auf feinem Kreuzzuge begleitete, [pricyt ausdrücklidy 
von einer ‚Anhöhe, worauf einft zur Makkabäerzeit ein altes 
Schloß ftand, das fiy auf fünf Meilen vom Meere weg findet, wenn 








man von Jaffa nad) Jerufalem geht‘. Diefes nämlidye Scyloß wollte 
der heilige König nadıy Dollendung der Feftungsbaufen in Jaffa 
wieder aufbauen, offenbar um die Pilgerftraße nady) Jerufalenm zu 
[hüßen und für ein fpäteres Dorrücken zur WDiedereroberung der 
heiligen Stadt einen Stürpunkt zu Haben. Er ftand nur ungern 
pon der foforfigen Ausführung des Baues ab, weil ihn dringendere 
Hülfeleiftungen zurückriefen: in Saida nämlidy hatten die Moham= 
medaner ein großes Blutbad unter den Chriften angerichtet, und 
deshalb beftürmte man den König mit Bitten, dody vor allem diefe 
Stadt wieder mit fidyeren Mauern zu verfehen, um die Wieder- 
holung eines foldyen Unglücks zu verhüfen. Mur [po war die Wieder= 
aufricytung der Makkabäerburg unterblieben. 

P. Kleophas war bereit, audy mit diefer dritten Bauftelle fidy 
zufrieden zu geben. Audy fie frug die Weihe großer gefdylchtlicyer 
Erinnerungen; war ja der Drfsname Emmaus urfprünglic und in 
erfter Linie an fie geknüpft. Als warmer Freund der monardjifcyen 
Traditionen und der glorreicyen legitimen Königsfamilie Frankreidjs 
füjien es ihm eine erhabene Aufgabe, den Plan des hi. Ludwig 
nad) fieben Jahrhunderten wieder aufzugreifen und nicht bloß zu 
perwirklichen, fondern zu übertreffen, und hier nidyt bloß ein Boll= 
werk für Waffen und Krieger, fondern, was mehr ift, eine heilige 
Stätte des Friedens und der Gofttesperehrung zu [dyaffen. 

Eine große Schwierigkeit ftelite fidy freiliy audy diefem Projekt 
entgegen. Die faft feibftverftändlicye Bauftelle für einen impofanten 
Kiofterbau war der Gipfel des Hügels, der mutmaßlidye Standort 
der Makkabäerfefte; dort aber hatten fidy bereits ein Dutzend 
mohammebdanifcyer Famillen angefiedelt, und wenn aud) die arm» 
feligen Hütten kaum einen Wert hatten, fp war dody klar, daf 
man diefe Leute nur durdy enorme Geidopfer zum Derzicht auf 
Ihre Wohnfige, zum Aufgeben des ganzen Dorfes bewegen konnte. 
Soiiye Summen ftanden unferem Gründer nicht zur Derfügung. 
Er vertraute auf Soft und die Macdyt des Gebetes, dem er hier 
eine Stätte bereiten wollte, und da er nidyt den Gipfel des Berges 
kaufen konnte, fo begnügte er fidy mit deffen Fuß. 

Am Tordweftabhange lag ein größeres und ziemlidy neues 
Gebäude, wenige Schritte von der alten Fahrftraße entfernt; es 















diente feit etwa 15 Jahren als Hafthaus für die Paffanten. Es trug 
den ftolzen Titel: Hotel des Macyabees, und der Wirt zeigte den 
Gäften bereitwillig im anftoßenden Garten alte jüdifcyhe Gräber als 
die Ruheftätten des berühmten Mathathias und [eines nodj be= 
rühmteren Sohnes. Bädekers Reifehandbudy widmete ihm eine 
warme Empfehlung, und in der Taf waren dle meiften Reifenden 
damals, als nody keine Eifenbahn durch Paläftina führte, redyt 
froh, in dem einfachen, aber freundlichen und fauberen Haufe ein= 
zukehren und fidy eine Erfrifchung zu gönnen. Zum Haufe gehörte 
ein ziemlidy großes, kulfipierbares 6rundftück, und das Ganze war 
im Befiz der Gebrüder Potato von Jerufalem, pon denen der eine, 
namens Micdyael, gerade der bereits genannte Unterhändler war. 

Schon von Anfang an war die Derabredung geiroffen, daß das 
Gafthaus die erften Klofterbrüder aufnehmen follte, damit fie von 
hier aus den Bau des neuen Klofters leiteten. Jetzt, da alle Derfuche, 
einen günftigeren Bauplaß zu kaufen, fehifäylugen, lag nichts näher, 
als diefes Haus felber mit feinen Gärten und Feldern zum Kern 
der Gründung zu wählen. Da für diefes Dbjekt die verfügbaren 
Geldmittel ausreicyten, war der Kauf bald vereinbarf und abge= 
finloffen. Ein tüchtiger Baumeifter, der fidy bereits bei verfhiedenen 
kirchlichen Baufen Jerufalens und Bethlehems ein qufes Zeugnis 
erworben hatte, wurde beigezogen und begann unverzüglidy die 
NRenderungen vorzunehmen, weldye nötig waren, damit das Wirts= 
haus als Kiöfterdyen dienen konnfe. Tach diefen Anordnungen 
beftieg P. Kleophas von neuem den Dampfer, um nach feiner 
Heimat zu eilen und die erften Trappiften abzuholen. Waren jetzt 
endlich alle Hinderniffe befeitigt? 

Monfignor Dincenzo Bracco, der bisherige Patriardj von Jerufalern, 
war, wie wir eingangs unferer Erzählung gefehen haben, Diallets 
päterliyer und beforgter Freund und hatte audy den Plan, ein 
Trappiftenklofter bei ’Ammwäs zu gründen, wohlwollend begrüßt. 
Aber am 19. Juni 1390, während Diallet in Frankreidy auf der 
Sammelreife war, fihied der milde, befäyeidene Kirchenfürft aus 
diefem Leben. Sein Machfolger wurde Mfgr. Ludoovico Piavi aus 
dem Franziskanerorden, ein Mann von ganz anderem Charakter 
und zum Teil audy von anderen Ideen, ralcy im Entfyluß und im 














Handeln fteis energifd), und darum nidyt immer rücklficdhtsooll. 
Wie wird er fi zu dem von feinem Vorgänger gebilligten, aber 
nodj ftefs in Frage [tehenden Projekte ftellen ? 

Dom Sebaftien Dillard, der Abt von Sept=Fond, hatte es Üüber= 
nommen, als kanoniffyer Gründer des Kiofters aufzufrefen; er 
unterbreitete feine Abfidyt dem Al. Dater, und Ceo XII, ging fehr 
wohlwollend darauf ein und wies den Bittfteller an den Präfekten 
der Propaganda, den Kardinal Simeoni, der feinerfeits die definitive 
Bewilligung von der Zuftimmung des Patriaryen von Jerufalen 
abhängig madıte. 

„sie können ja unverzügliy feine Meinung erfahren,“ fügte 
der Kardinal bei; „denn wie man mir meldet, ift Se. Exzellenz 
eben audy in Rom angekommen.” 

Es war ein Öffentlicyes Geheimnis, daß Mar. Piavi der bereits 
großen Mannigfaltigkeit der Ordensniederlaffungen in Paläftina und 
der damit verbundenen Konkurrenz nicht hold war, er hing mit 
ganzer Seele an dem helllgen Orden, aus dem er hervorgegangen 
war, und glaubfe, daf die Söhne und Töchter des hl. Franziskus 
fremder Hülfe nid;t bedürften, um den geiftlicyen Bedürfniffen des 
Hl. Landes zu genügen. Nicht ohne ftille Beforgnis meldete Dom 
Sebaftien feinen Befuch beim Patriarcyen; aber fiehe, er fand einen 
überaus herzlidjen Empfang. 

„Id habe ftets eine große Vorliebe und Bewunderung für die 
Trappiften gehegt, fprady Mfgr. Piavi, „und Id} rechne es mir zur 
Ehre und zum Derdienfte an, daf ich fie in Syrien eingeführt und 
mich feiber um ihre [ihöne Niederlaffung in Akbes bei Aleppo um- 
gefehen habe. Welcdyen Punkt haben fie in Ausfidyt genommen?” 

Der Adt beridytefe, daß der bekannte P. Kieophas bereits das 
Hotelgut bei ’Ammwäs gekauft und ihm zur Derfügung geftellt habe. 

„Sie find mir überall in meiner Diözefe willkommen,‘ erwiderfe 
der Patriardy), „und idy weiß, daf die Trappiften nicht wählerijdy 
find. Dennoch muß ich Ihnen fagen, Sie würden einen großen 
Fehler begehen und es fpäter büßen und bereuen, wenn Sie bei 
freier Wahl einen fo ausficytsiofen Punkt und in fo ungünftiger 
fage und mit fo fhwierigem Klima bevorzugen. Id) kann Ihnen 
etwas weit Befferes bieten.‘ 
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Gemeint war die Domäne Rafät. Mfgr. Piavi war ein ebenfo 
gefcyäftskundiger als welterfahrener Mann und kannte fiy in den 
prientallfchen Derhältniffen wohl aus. Rafät liegt bloß fieben Kilo 
meter füdlich von ’Ammwäs, aber höher, kühler und trockner, mitten 
im lieblichen Tale Soreg; das riefige Grundftück mit mehreren 
guten Quellen, fruchtbaren, weiten Feldern in der Ebene, fanften, 
für Weinberge und Delgärten geeigneten Abhängen und einem hody= 
aufragenden Hügel in der Mitte, gegenüber dem einft fp berühmten 
Bethfhames, wo die von den Kühen gezogene Bundeslade am 
großen Steine ftejen blieb, und umringt von alten Drtfchaften, die 
noch ihren alten biblifhen Namen tragen, war für eine Klofter= 
gründung ein geradezu idealer Punkt. Zudem war die Errichtung 
einer Station der neuen Eifenbahnlinie JaffasJerufalem in unmittel= 
barer Nähe gefichert. - 

Das Landgut war Eigentum des lateinifchen Patriarcyates von 
jerufalem, aber einem Pächter übergeben, der dem Betrieb wenig 
Ernft zumandte und audy nur einen kleinen Pachtzins zahlte, [o 
daß der Patriard; dem Abte fcließlicy fagte: „Das Ganze ift über 
eine halbe Million wert und unter Ihren fleifigen Händen wird es 
bald den doppelten Wert haben; aber unfere Kaffe braudjt gegen= 
wärtig Geld, und für 300 000 Francs können Sie es nehmei:.‘ 

Das Anerbieten, von fo hoher Stelle und von einem [o ein= 
fihtspollen Mann kommend, machte auf Dom Sebaftien tiefen Ein= 
druck. In der Tat, wenn er für die Zukunft der Teugründung 
päterlid; forgen wollte, fo durfte er kaum (dywanken. Als wenige 
Tage fpäter ein Priefter aus jerufalen, der den Patriardjen auf 
der Reife begleitet hatte, ebenfalls in Rom eintraf, eilte der Abt 
zu ihm, um fidy vor feinem endgültigen Entfdyluffe noch genauer 
zu orientieren. Diefer konnte ihm alles Günftige, was über Rafat 
berichtet worden war, nur in voliftem Maße beftätigen. 

Seitens der Behörden waren nicht die geringften Schwierig» 
keiten zu befürchten und bei rationellem Betriebe war ein guter 
finanzielier Ertrag geficyert, Aber audy) 'Ammwäs braudjte bei der 
Wahl der Miederlaffung nicht außer Betradyt gelaffen zu werden. 
Sein Klima war zwar eiwas (cywierig, doch nicht gerade gefährlich; 
nicht nur die Drisbürgerfeiber, [ondern auch die Familie des Hoteliers 
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und feine Angeftellten und P. Kleophas felber konnten es bezeugen. 
Klein war das dortige Grundftück freilldy, aber dody groß genug 
für einen ernfthaften Anfang und dabei bereiis bezahlt; feine Der= 
größerung durch Ankauf der benachbarten Ländereien konnte (päter, 
wenn das Klofter fidy durdy feine Dohltaten den verdienten Ehren» 
pla im Herzen der einheimifcyen Bevölkerung erobert hatte, nicht 
mehr auf den gleichen Widerftand ftoßen wie vordem. 

Es fiel aber nodj eine andere Erwägung in die Wagfcyale: die 
leitende Idee des P. Kleophas Diallet. Für ihn handelte es fi 
nicyt darum, jenen Pla im Hl. Lande ausfindig zu machen, wo 
ein Trappiftenklofter die leichteften Exiftenzbedingungen vorfand, 
fondern darum, die vom auferftandenen Heiland geheiligte und von 
feinen Jüngern und den erften chriftiichen Jahrhunderten fo hoche 
verehrte Stätte von Nicopolis wieder zu einer Stätte des Gebetes 
und des Gottesdienftes zu madyen. Dom Sebaftien blieb lange 
unfchlüffig; trof des Drängens des Kardinalpräfekten und des Ent= 
gegenkommens des Patriarchen zögerte er, das viel befcyeidenere, 
aber idealere Anerbieten des P. Kleophas abzulehnen. Da trat auf 
einmal ein Umftand zutage, der die Entfcheidung forderte oder 
eigentlidy felber bradjte. Der Patriard) nämlidy, der in Dorausficdyt 
einer nahen Rangerhöhung für disponible Mittel zu forgen hatte, 
erklärte, daß der demnäcdhltige Derkauf von Rafät, [ei es an die 
Trappiften, fel es an einen fonftigen Käufer, befcyloffene Sache fei, 
und daß fofortige Barzahlung der Summe die mwefentlicyfte Bes 
dingung bilde. 

Deder Dom Sebaftien nody P. Kleophas verfügte über eine 
Summe von diefer Höhe, noch konnten fie hoffen, fie in fo kurzer 


- Zeit zufammenzubringen. Der Abt erbat fid) die Erlaubnis, vorerft 


eine Niederlaffung im bereits erworbenen Haufe von El=-Ntrün zu 
perfuchen und alsdann zu prüfen, ob ihnen die Derhältniffe die 
Ueberfiedelung nady dem fcyönen und größeren Rafät ermöglidyen 
würden. In Anbetracht diefer Sachlage wurde ihm die Gründung des 
Klöftercyens von El=Atrün bemilligt. Man fcyritt ohne Derzug zur 
Ausführung. 

Die kleine Karawane, weldjye die erfte Kloftergemeinde bilden 
follte, war bald beifammen. P. Kleophas, der bisher das Kleid 
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der Karmeliter getragen, ließ fiy als Dblate des neuen Klofters 
aufnehmen, unterwarf fi} dem Heiligen Gehorfam und trug fortan 
das Kleid der Söhne des hl. Bernhard. Er wurde zum Reifernarfchall 
ernannt, und für die erften Zeiten behielt er noch die finanzielle 
Derwaltung der kleinen Kolonie bei. Mit ihm reiften fechs Reli= 
giofen, wovon drei Priefter waren. Der Senior war ein fehr frommer, 
mehr als fiebzigjähriger Mann, der vor Jahren einft aus dem 
Klofter geflohen war, als er fürchten mußte, zum Abte gemählt 
zu werden; die zwei anderen waren jugendliche, heldenmütige Mönche, 
die fi) keine Schonung gönnten und täglich Gott baten, er möge 
das Dpfer ihres Lebens zum Segen des großen Werkes annehmen, 
deffen Grundfteine fie waren. Ihre Bitte fand bald Erhörung und 
aus Mitarbeitern auf Erden wurden fie Fürbitter im Himmel. Don 
den drei Laienbrüdern war der eine ein ehemaliger päpftlicher Zuape, 
der mit Diallet zufammen bei Mentone im Kugelregen geftanden 
hatte. 

Als fie im September 1890 bei den Ruinen von Nicopolis an= 
kamen, waren die Maurer mit ihren Arbeiten am Hotel und nament= 
li an der neuen Kapelle noch nicht zu Ende. P. Kleophas brachte 
deshalb feine fechs Gefährten propiforifh in feiner alten Einfiedelei 
oberhalb der Bafilika unter. Nad) einigen Tagen der Raft und der 
Umfchau macdjten fie fit auf den Deq zum Befuche der hl. Stadt. 
Die kleine Prozeffion der abgehärmten Männer, die beiend und 
beirachtend den weiten Weg des Heilandes wanderten, machten 
einen ganz anderen Eindruck als fo viele Pilger, die felbft auf 
dem Gange zu den Leidensftätten des Herrn kaum efwas Sammlung 
und Innerlihkeit zu finden mwilfen.. Am Fuße des Kreuzes auf 
Golgatha holten fih die frommen Wailer neuen Mut für ihr Dpfer- 
leben und machten fi, heimgekehrt, voil Troft und Derfrauen 
ans Werk, dem harten Boden im Schweiße des Angefichtes das 
tägliche Brot abzuringen. Am 8. Dezember, dem Fefte der Unbe= 
flekten Empfängnis, hielten fie den Einzug ins neue Klöfterlein, 
unter dem Schuße jener mächtigen himmlifchen Königin, die ihrem 
Daterlande, Frankreih, mehr Wunderzeichen und Gnadenermeife 
gefchenkt halte, als irgend einem anderen weniger gefährdeten 
Dolk, Ihr follfe auch das neue Klofter geweiht fein und ihren 
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Namen tragen. Aber unter weichem Titel? Der Pilgerweg, der 
von El-Atrün ausgeht, hat fein 3iel in Jerufalem auf Kalvaria; 
auf Kalvaria bradjte die Gottesmutfer vereint mit jenem Ihres 
göttlichen Sohnes ihr größtes heiligftes Dpfer dar, Diefes Geheimnis 
[ollte das Leben und Wirken des Klofters durcydringen und heiligen; 
man taufte das Klofter: 3u Unferer Eieben Frau von den Sieben 
Schmerzen. 


12. Eine Stätte voll trauriger Erinnerungen. 


I ID‘ Eicht und Schatten beim Sonnenfcheine, fo ftehen audy in der 

Sefhichte Großtaten und Hreuel, Jammer und Frohlocken faft 
| unvermitfelt nebeneinander. Gerade in der Gefdyichte des Juden= 
# iandes bilden die Zeiten unmittelbar vor und nad) dem Erdenwallen 
des göttlichen Heilandes einen fo trüben Hintergrund, als wären 
fie nur dazu da, die friedliche Geftalt des Erlöfers um fo deutlicher 
in feiner Milde und Lieblichkeit hervortreten zu laffen. In Emmaus 
5 [piegelt fid) diefer ganze Kontraft wider; als Emmaus-Tlicopolis ift 
4 es eine Stätte der heiligen Freude, als Emmaus=El=-Atrün ein 
Denkmal voll ergreifender Tragik. 

Der Name Emmaus erfhheint in der Gefchichte erft zur 3eit der 
Makkabäer, 165 v. Chr., verknüpft mit dem glorreldyen Siege des 
Judas Makkabäus über das kriegsgemaltige Heidentum. Tladj dem 
Tode diefes Helden fiel die Stadt für Kurze 3eit in die Hände der 
Syrer, weidye fih dort befeftigten, bis fein tapferer Bruder und 
Nachfolger Jonathas fie wieder vertrieb. Emmaus blühte jetzt rafdj 
auf und wurde einer der elf Hauptorte (Topardjien) der Provinz. 
Tod; in den erften Zeiten der Römerherrfchaft wird fie als eine 
der blühendften Städte Judäas erwähnt, aber danıı kamen für fie 
unhelivoile Zeiten. Im Jahre 43 v. Chr. hatte der berüchtigte Caffius, 
der Mitverfchworene des Brutus bei der Ermordung Cäfars, in 
feiner Geldnof den Juden einen Tribut von 700 Talenten Silber, 
etwa 5 Millionen Mark nad) unferer Währung, auferlegt, und da 
die Summe nicht rafdy genug aufgebrayt wurde, fo fiel er mit 
feinen Soldaten über Emmaus her, nahm die Einwohner gefangen 
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und ließ fie als Sklaven verkaufen. Nady ihm kam i. J. 33 v. Chr. 
Herodes der MAeltere, der bereits von den Römern zum König 
über Judäa ernannt war; da er aber in Jerufalem, welches von 
Antigonus, dem iehten Fürften aus dem Makkabäergefdjledhte, 
befegt war, nicht einziehen konnte, richtete er fidy vorläufig in 
Emmaus ein. Um ihm zu helfen, f[&yickte der [yrifye Statthalter 
feinen Feldherrn Macdyärus mit zwei Legionen nad) Jerufalem. 
Cetterer hoffte, die fefte Stadt zu überrumpeln, fand aber feften 
Widerftand, mußte [dimpflidy abziehen und kam ebenfalls nad) 
Emmaus, wo er in feiner Dut alle Juden, die ihm in die Hände 
firlen, niedermacdyen ließ. 

Alles das war nur nodj das Dorfpiel des fpäteren Unglücks, 
das fit an den Tamen Athrong knüpft. Tadı dem Tode des erften 
Herodes 1.J. 4 unferer 3eitrecynung war fein Sohn Ardyelaus nad) 
Rom geeilt, um durdy die Kaiferlidye Gunft die Krone zu erhalten. 
Die Juden felber wünfdyten ihm wenig Erfolg: fie haßten das ganze 
Gefcylecyt und mehr als die anderen gerade diefen, den Sohn der 
Samaritanerin Maltake. Wie gerne hätten fie einem Abkömmling 
des edlen Makkabäergefiyledytes zugejubelt; aber diefer einft fo 
heidenmütige Stamm war jet erlofcyen, zur Strafe für fdywere 
eigene Scyuld. Antigonus war [cyon 1. J. 37 unter dem Beile des 
Römers Antonius gefallen, und zwei Jahre fpäter Ariftobulus, erft 
18 Jahre alt, in Jericyo ertränkt worden, 

Man mödte meinen, bei der grauenhaften Strenge, womit 
Herodes nidyt nur jeden fdyuldigen Empörer, fondern alle aud) 
nur leife Verdächtigen aus dem Wege räumen ließ, hätten nur 
fügfame unterwürfige Kreaturen im Lande übrig bleiben müffen. 
Die Tyrannei hatte aber eher den entgegengefetten Erfolg. Eine 
große 3ahl hervorragender befonnener Männer, die geeignet gewefen 
wären, das Doik zur Ruhe zu mahnen und zurüczuhalten, waren 
dem Mißtrauen oder der Eiferfuchht zum Dpfer gefallen; an ihrer 
Stelle faudyten jeßt von 3eit zu Zeit Abenteurer auf, die troß 
ihres Wahnmwißes dle Doiksmaffen zu betören wußten und zugleidy 
mit fidy felbft ins Derderben riffen. Mandje diefer Emporkömmlinge 
hatten eine 3eitlang foviel Erfolg, daß fie fid) kleine Fürftentümer 
zurechtfchnitten und fogar als Könige auftraten. So gelang es 
















Judas, dem Sohne eines von Herodes zugrunde gerichteten Räuber= 
häuptlings, fidy der Stadt Sephoris mit ihrer Burg und ihrem 
Zeughaus zu bemäcdhtigen, worauf er fi als König von 6aliläa 
erklärte. Ein gewilfer Simon, der in herodianifchen Dienften Geld 
und Erfahrung gewonnen hatte, verfuchte es, fi} im Jordantal 
feftzufeizen, unterwarf fid) einen Teil des Dftjordanlandes und trug 
ein Diaden, um feine Räubereien zu befcyönigen. Beide jedoch 
reichten bei weitem nicht an den unfeligen Mann heran, der das 
Schickfal von Emmaus befiegelte, den vorgenannten Athrong. 

Er war ein [licyter Schäfer, aber ein Mann von herkulifchem 
Körperbau und unerhörter Kühnheit, der vor keiner Gefahr zurück= 
wich, und hatte vier ihm ähnliche Brüder. Da ihm alle gewagten 
Streicye gelangen, ienkte fidy die allgemeine Aufmerkfamkelt auf 
ihn, und er fah fidy bald an der Spiße einer großen Zahl gleld)= 
gefinnter Anhänger. Er nahm aus ihren Händen die Königskrone 
von Judäa entgegen, fehte feine Brüder zu Befehlshabern und 
Führern der von allen Seiten ihm zuftrömenden Freiwilligen ein 
und begann einen erfolgreichen Kleinkrieg gegen die Römer und 
die Herodianer. Sein Dorgehen war ebenfo energifch als graufam; 
er fyenkte kelnem der Feinde das Leben. Man dadıte (dyon, die 
Unabhängigkeit des Landes fel errungen und die glorreichen 3eiten 
der Makkabäer wiedergekehrt, als der Rükfchlag Ram. Athrong 
und feine Brüder wußten den eigenen Uebermut und die Aus= 
[yreitungen ihrer wilden Horden nicht zurückzuhalten und begannen 


das eigene Land zu brandfcyagen und mit dem Leben der uns 


fhyuldigen Mitbürger ihr Spiel zu freiben. In diefe 3eit fällt das 
Ereignis von Emmaus. 

Der 3enturio Areus begleitete an der Spite einer Kohorte 
einen Transportzug, der Waffen und Lebensmittel nach Jerufalemn 
führen follte. Dort nämlich haften die Juden in ihrem Unwillen 
über die Entweihung und Plünderung des Tempels durdy die 
römifcyen Soldaten Stadt und Tempel von ihnen gefäubert und 
die ganze Befatung in ihr Milltärlager am herodianifchen Palaft 
in der Dberftadf zurückgedrängt und eingefchloffen. Athrong erfuhr 
den Aufbrud; der Proviantkolonne und überfiel fie bei Emmaus. 
Areus und vierzig feiner fapferften Soldaten wurden erfdjlagen, 
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die übrigen konnten ihr Leben retten, da Grafus, der Befehlshaber 
einer herodlanifcyen Truppe nod) rechtzeitig auf dem Kampfplat 
erfcdjien, aber die Dorräte und die Leiyen der gefallenen Brüder 
mußten fie bei ihrer [dyimpfliyen Flucht im Stich laffen. 

Der damalige Statthalter Syriens, Darus, erfuhr durch Eilbriefe 
die Niederlage und die gefährliche Lage der Römer. Er fammelte 
eine große Truppenmadjt, um die Schmady zu rächen und den 

Empörern heilfamen Schrecken einzujagen. Eine erfte Abteilung 
entfandte er gegen Sephoris; diefe Stadt wurde erftürmt, verbrannt 
| und ihre Einwohner zu Skiaven gemadjt. Er felbft zog durd; 
Samaria, verband fih mit den arabifchen Hilfstruppen, weldye 
zuerft Arüs (wohl das heutige Haris, 12 km füdweftlich von Nablus), 
| dann Sampha (heute Suffa, etwas weftlich von Bethoron) verbrannten 
und mit Schwert und Feuer wüteten, wo fie nur durchzogen. 
| Das eigentiiche Strafgericyt follte Emmaus erfahren. Die Ein- 
| wohner ahnten nichts Gutes und [uchten ihr Heil in der Flucht. 
| | Darus ließ feine Wut an der leeren Stadt aus; man fteckte fie in 
Brand und zerftörte fie vollftändig. Die Gefchichte fagt uns nicht, 
| ob Emmaus mit Athrong in näherer Beziehung ftand, etwa als 
| feine Geburfs= oder Refidenzftadt, wodurd; das graufame Vorgehen 
etwas entfchuldbarer würde, Jedenfalls hatten die Römer keine 
Ahnung, daß Athrong hier fich aufhielt, fonft wären fie vorfichtiger 
vorgegangen; anderfeits find ähnlidye brutale Racheakte, wie die 
Tagesgefchichte zeigt, felbft bei modern zipllifierten Dölkern unter 
dem Einfluß wilder Krlegsleidenfchaft nidyt ausgefchloffen. Der 
ebengenannte Darus, der Emmaus zerftörte, Ift derfelbe Quintilius 
Darus, der ein Jahrzehnt fpäter in Deutfchland mit feinen Cegionen 
Hermann dem Cherusker und den Germanen gegenüberftand und 
in der Entfcheidungsfchlacht im Teutoburgerwalde die Strafe für 
feine Freveltaten empfing. 
Die unglückliche Stadt wurde nicht wieder aufgebaut; aber 
im nahen unbefeftigten Talgrunde erhob fidy der Weiler, in dem 
wir am hl. Dfterfage Kleophas und Simeon, feinen Sohn, wieder- 
finden. Wenn, wie es währfcheinlich ift, in diefer Anfiedlung die 
alten flüchtigen, alimählicd; wieder zu ihren Feldern zurückgekehrten 
Bürger der zerftörten Stadt fidy fammelten, fo wäre in AlteEmmaus 



















ja das Daterhaus und der Stammfi der beiden Jünger zu fuchen 
und Ihm fo ein Teildes Ruhmes von EmmaussTlicopolis zuzufchreiben. 

Aud) aus fpäterer 3eit finden wir keine Nadyridyt vom Wieder- 
aufbau der Hügelftadt; erft zur Kreuzfahrerzeit muß man eine 
gemwiffe Blüte annehmen, da Rabbi Benjamin von Tudela in feinem 
. bekannten Reifeberidyt in dem Drie Thoron neben der dyriftiicyen 
Bevölkerung 300 Juden findet, und diefes Thoron wahrfcheinlidy 
Alt=Emmaus ift. Salah=ed=-Din ließ 1191 die Feftung [dhleifen, 
damit fidy nicht etwa dorf die Kreuzfahrer feftfeßten. Die Ruinen 
dienten zeitweife audy) als Räuberneft und Ibrahim Pafdya (1332 — 40) 
mußte dort mehrmals Banditen ausheben, bis endlidy 1860 der 
Pafdya von Jerufalem einen Wacdhtpoften von Bafcyibozuks errichtete. 
Bei der Wiederkehr friedlidyerer Derhältniffe fiedelten fidy feitden 
mehrere Familien an, [o daß das jetige Dörfcdyen 60 — 80 Seelen zählt. 


13. Schwierigkeiten und Bitterkeiten eines Klofter- 
anfanges. 


ID" das neue Kiöfterhyen von EleAtrün eine Stätte der Selbft- 
perleugnung und Abfötung werden follte, fo boten feine Ans 
fänge die Gelegenheit dazu faft im Uebermaf. Das Hotel zu den 
Makkabäern bot gewiß einer Privatfamilie ausreidyenden Raum, 
aber redyf knappen für eine religiöfe Genoffenfcdyaft. Denn der fdyönfte 
und größte Saal mußte einftweilen als Kapelle und Chor dem pro= 
fanen Gebraudy entzogen bleiben, bis das neue Kirdjlein nebenan 
im Bau ferfiggeftellit war; ein zweites größeres Zimmer mußte 
man gemäß der Ordensregel als Kapitelraum, ein dritfes als Re= 
fektorium erklären; ein viertes war als Bibliothek und Studierfaal 
der Pafres, ein fünftes zum Aufenthalt der Laienbrüder notwendig. 
Audy Spreyzimmer, Gaftzimmer, Bureau mußten ihre befonderen 
Räume haben, follte die Klofterordnung nidyf zur Unordnung werden. 
Auf Einzelzellen haben die Trappiften bekanntlid) verzidjtef; fie 
begnügen fit} mif gemeinfamen Scylaffälen. Aber gerade für diefe 
blieb nicyts mehr übrig. Man mußte die Lagerftätten in den engen 
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und dumpfen Gängen des Haufes unterbringen, eine Mafiregel, 
deren Härte nur jener verfteht, der felbft fiyon erfahren hat, wie 
fehr im heißen Drient frifyge und kühle Luft nötig ift, wenn die 
Nadıt wirklidy Rule ftatt Qual, Stärkung und Erholung ftatt Er= 
mattung bringen foll. | 

Das auf drei Seiten von Höhen umfäumte Kloftergebiet war 
ohnedies den die Hügel beftreichenden kühlen Meerwinden etwas ent= - | 
zogen. Dazu kam, dafi die Trappiften audy tagsüber nicht, wie es zum 
Mohibefinden rätlidy wäre, fiy vor den fengenden Sonnenftrahlen 
unter ein [hüßendes Scyattendach flüchten konnten, fondern, um 
ihr Brot zu verdienen, [yweißüberftrömt draußen in der Gluthitze 
arbeiten mußten. Wenn erft gar der böfe orientalifye Föhn, der 
Chamfin, von der arabifchen Düfte her einbradj), dann wurde die 
Ruheftätte zu einem martervollen Derlief. 

Die Wohnungsfrage war noch nicht das einzige Schwere in ihrer 
febensweife; die Mahrungsfrage hatte audy Schwierigkeiten. Die 
Trappiften halten es in bezug aufihre Derköftigung mit den ftrengften 
unter den ftrengen Drden; alle Fleifchfpeifen find ausgefchloffen. So 
bilden denn Gemüfe aller Arten, Erbfen und Bohnen, Rüben und 
Knollengewächfe, alle Kraut= und Kohlforten und Salate jeglicher 
Art, dazu dle verfihiedenen Baumfrüdhte und die Traube die Zus 
gabe zum rauhen täglichen Brot. Aber wo waren hier das 6e= 
müfefeld und der Dbftgarten, der folcye Dellkateffen lieferte? ’Ammwäs 
war damals noch eine halbe Wüfte, und wo die Eingeborenen den 
Boden nicht unbebaut als Weide liegen lleßen, zeigte der vernad)- 
läffigte, mit Steinen befäte Ackergrund, wie wenlg Freude und Rein= 
ertrag fidy der Bauer von feiner Ernte nad) Abzug der Steuerfummen 
verfprah. An Getreide, namentli an Durra, der einheimifiyen 
Hirfe, fehite es zwar nicyt. Daraus konnte man wenigftens genügend 
Mehl und Brot bereiten. 

Das Landvolk bereicyerte fonft fein Mahl mit Dliven, Gurken, 
Rettiyen und Zwiebeln; aber diesmal war die Ruswahi noch be= 
Iiyränkter, denn Gurken gab es keine mehr. P. Kleophas hatte 
keine Schwierigkeit, fid) in diefe engen Verhältniffe zu fügen; der 
Kücdhenzeitel feiner Einfiedelei von St. Johann hatte nicht viel beffer 
ausgefehen. Sei es, um feinen Gefährten Mut zu machjen, oder 
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um 6offes größeren Segen mit größeren Opfern zu erkaufen, er 
legte fi) eine neue harte Einfcyränkung auf: er verfagte fich fortan 
noch) den Genuß von Del. Die Trappiften macyten ihrem Drden 
Ehre; keiner äußerte je die leifefte Klage. Sie hatten fich durch 
die heilige Profeß zu einem Dpferleben verpflichtet; und jetzt, als 
die Dorfehung es fügte, dap das Opfer ficy verdoppelte, verdoppelten 
fie auch den Dpfermuft und die Dpferfreude. Dor wenigen Wochen 
noch fpracy ich darüber mit dem letten und einzig Überlebenden 
der damaligen neun Gefährten, einem Deteran der holländifchen 
Fremdenlegion; er fagte: „Das waren doch die [chönften Tage meines 
febens; nie babe idy mich zufriedener gefühlt als mitten unter 
diefen Entbehrungen.” 

mit frohjem Mut und frifcyem Eifer ging P. Kieophas feiber 
allen voran, und doch hatte er ein Kreuz mehr zu fragen als bie 
übrigen, und zwar diesmal ein drückenderes, als er je geahnt 
hatte. Für feine Perfon hatte er ja längft auf jeglicyen Troft und 
jegiiche Anerkennung verzichtet; aber die Kioftergründung von 
Emmaus war mit dem ganzen idealen Streben feines Herzens 
gleihfam verwachfen; wer diefe bekämpfte, tat ihm empfindiid; 
mehe. Und am Kampfe, ja an harten Schlägen und mwuchfigen 
Streihen follte es nicht fehlen, und was das peiniichfte war, die 
Dppofition kam nidyt aus den Reihen der Ungläubigen oder der 
[cylecdyten Chriften, fondern von feiten der Gutgefinnten und mandjer 
fonftigen Freunde. 

Der erfte Einwand richtete fid} gegen die Wahl des Plafes. 
Nicht ganz mit Unrecht. P. Kleophas felbft hatte ja zuerft die alte 
ehrwürdige Bafilika, dann den Feftungshügel des römifchen Legions= 
lagers ins Auge gefaßt und nur notgedrungen zulett mit dem Hotel 
zu den Makkabäern [ich vorderhand begnügt, in der Hoffnung, für 
die eigentliche Kloftergründung etwas Befferes zu finden. Deshalb 
war auch im Kaufvertrag feftgefeßt, daß die Trappiften gegen eine 
angemeffene Entfcyädiqung innerhalb einer gemwiffen Frift vom Kauf 
zurücktreten konnten, wenn ihnen eine Aenderung vorteilhafter erfchien. 

Die Erwerbung eines beffer gelegenen Terrains hing nur von 
den Umftänden ab. Waren diefe günftig? Während die alten [chönen 
Induftrien des Drients, die Teppichweberei, die Metallornamentik ufı., 
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in ftefem Rückgang find, ift eine alte, unfdyöne ganz zähe und 
lebenskräftig geblieben, nämliy die Ausbeufung der Fremden. 
Beim Anblick der europäifchen Börfe verfhwinden alle Spuren fata= 
liftiicher Weltanfyauung und anerzogener oder angeftammter Denk» 
trägheit. Wehe! dem, der dem Drientalen verrät, daß er etwas 
Käuflihes wirkliy haben muß! Da findet der Preis nicht leicht 
eine obere Grenze. Die Gütermakler bilden hier einen zahlreichen, 
angefehenen und notwendigen Stand. Dhne ihre qutbezahlte Der= 
mittlung wagen feldft die Einheimifcyen nicht leicht, einen Kauf 
von Liegenfdyaften anzufpinnen ; ven Fremdling find fie unentbehrtid,, 
folange fie es für guf finden, ihn quf zu beraten. 

P. Klevphas war von erfahrener Seite zur Dorficyt ermahnt 
worden, aber zur Eile gedrängt, hatte er nicht alle Warnungen be= 
obachten können. Ein Trappift war anläßlidy feiner Pilgerfahrt 
zum Heiligen Grab in 'Ammwäs eingekehrt und hatte die Nachricht 
gebracht, daß die für das neue Klöftercyen beftimmten Mönche 
[yon ungeduldig auf den Ruf zur Abreife harrten. Sie waren nad) 
Neu=Caledonien gefandt worden, um aud) dort eine Gründung zu 
perfudhen, und nadidem der Derfuh an den unüberwindlichen 
Schwierigkeiten gefcheiterft war, ftanden fie, heimgekehrt, dem 
P, Kleophas zur Derfügung. Er wollte kein Zögern, er hieß fie 
kommen, und jett waren fie da. 

Aber wo waren jeizt die Ländereien, weldye die Möndye bear- 
beiten und von deren Erirag fie fich nähren follten? Diefe waren 
noch in den Händen der Nacybarn. Jeht wären neue, große Summen 
nötig gewefen, und er befaß fie niyt mehr. Als er feine Einfiedelei 
von St. Johann bezog, wollte er irdifyer Sorgen ledig fein; fein 
Erbteil folite feiner Schwefter oder vielmehr dem Difitanfinnenklofter, 
mo fie Dberin war, zufallen. 

Einige Monate [päter wurde er von neuem auf kurze 3eif ein 
hablicyer Mann. Ein Extrabote bradyte von Jaffa ein wohlgefiegeltes 
Schreiben; es kam aus dem Generalfekrefariat des Erzbistums 
£fyon und enthielt die kurze Notiz, daß dort 40000 Frcs. als Legat 
einer ihm verwandten Derftorbenen niedergelegt und zu feiner Der- 
fügung wären. Der Einfiedier faltefe den Brief wieder zufammen 
und legte ihn beifeite, als ob er ihn nichts anginge. 
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nis fedys Wodyen [päter der ihm befreundete Abbe Boft, Rektor 
des St. Ludwigsfpitals in Jaffa, einen Befuch machte und nad) dem 
Schickfal des durdy ihn vermittelten Briefes fragte, erwiderte Diallet 
unmufig: „Sie mwiffen doch, daß icy ein armer Einfiedler bleiben 
will.“ „Aber der Brief muß doc; beantwortet werden!” 

„tun Sie's in meinem Namen und feyreiben Sie, man foll mit 
dem Gelde machen, was man für quf findet.‘ 





Abbildung 11. Das alte Hotel der Makkabäer. (S. 116.) 


Freiliy jeßt, ein Jahr fpäter, hatte fih die Situation gründlich 
geändert: 40000 Fres. mehr oder weniger in der Klofterkaffe 
machten einen großen Unterfijied. Diallet [yrieb jetzt eigenhändig 
einen zwelten Brief des Inhalts, daß er nunmehr für das Geld eine 
fehr gufe Derwendung wüßte und gern es ganz oder zum Tell an= 
nehmen würde; aber er erhielt dle Antıvort, daß er zu [pdt komme, 
über die Summe fei fdjon längft zu anderen I3wecken verfügt. 
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So kam es, daf ein Dpfer, weldyes ihm anfänglidy ganz leicyt 
[(djien, nadjträglidy doc; redyt fühlbar wurde. Denn die Summen, 
melcdye er als Ergebnis feiner Dorträge und als Spende feiner Freunde 
und der Gönner feines heiligen Werkes aus dem Daterlande mit= 
gebradyt hatte, waren aufgebraucht; die Abtei von Sept=Fonds, 
feiber ohne Ueberfluß, hatte bereits einen beträcdytlicyen 3ufchuß 
leiften müffen, und jett zeigte es fi, daß man erft am Anfang 
der Schwierigkeiten ftand, da weitere Landankäufe unbedingt nötig 
und die Nacdybam aber feft entfyloffen waren, die Preife hierfür 
aufs höcnfte zu treiben. 

Eine zweite Schwierigkeit lag in der Derfchiedenheit der Ruf 
faffungen und der 3iele. P. Kleophas hatte es fidy nicdyt zur Auf 
gabe gefeßt, für die Trappiften in ganz Paläftina den paffendften 
Pla zu einer Tiederlaffung zu [uchen, fondern er hatte geglaubt, 
in den Trappliften für die von ihm hochverehrte und vom aufer= 
ftandenen Heiland geheiligte Stätte die paffendften Hüter gefunden zu 
haben. Das erfte 3iel wäre ein vorwiegend materielles gewefen, das 
zweite war ein ganz ideales. Aber da die Ideale Hienieden nur aufdern 
Boden der Wirklicykeit gedeihen können, [op wurden die praktifchen 
Bedenken und Beffervorfiyläge ftets von neuem geltend gemadıt. 

od; war es 3elt, zurückzutreten. Ländereien, wie ein Trappiften= 
klofter fie braudyte, gab es nodj elne ganze Reihe, beffer und günftiger 
gelegen und vor allem rentabler. Das Projekt der Eifenbahn von 
Jaffa nad) Jerufalem wurde jet verwirklidyt; alle Umftändlichkeiten 
des Warentransportes und alle Mühfeligkeiten der Reife konnten 
erfpart werden, wenn man die Gründung in die Nähe der neuen 
£inie verlegte. €s Kamen von verfchiedenen Seiten ganz annehm= 
bare Angebote: man mar im Eifer der Konkurrenz bis auf die 
Hälfte des zuerft geforderten Preifes zurückgegangen. Don Hödyft 
einflußreicher Seite hatte man die erften Männer des Ordens über 
die finanziellen Dorteile der neu vorgefchlagenen Pläße aufgeklärt 
und drängte aucdy Dom Sebaftien, diefe Rückfichten nicyt außer acıt 
zu laffen. Die Stimmen mehrten fidy, weidye offen erklärten, man 
folle das ausfidytsiofe Emmaus einfady aufgeben. 

P. Kleophas dachte und fühite ganz anders, und mit Ihm aud) 
jene, weldye die zunäcdhft Beteiligten waren, die neuen mutigen 
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erften Trappiften. Sie glaubten im Werk des Einfiedlers Gottes 
Fügung und Führung zu erkennen und erklärten fid) bereit, allen 
Schwierigkeiten zum Troß an der erftgewählten Stätte auszuharren 
und ihr Amt als Diederbringer des Chriftentums in die alte Sieges= 
ftadt mutig weiterzuführen. 

Die dritte Schwierigkeit richtete fidy gegen den Kernpunkt des 
Unternehmens felbft. El-Atrün, fo fagte man, ift auf keinen Fall 
das Heiligtum von Emmaus, felbft wenn man es in der Bafılika 
pon 'Ammwäs zu fudyen hätte; El=Atrün ift nidyts als ein Nacdhybar= 
dorf. Und überdies ift die Emmausfrage [po kompliziert, daß die 
Bafilika felbft nur als eines der unficyerften Sanktuarien bezeichnet 
werden könnte. — Es entftand ein lebhafter Austaufcy der Meinungen, 
da nit nur wiffenfhaftlidye, gefhichtliye und religiöfe Fragen, 
fondern audy ganz materielle Umftände und der Widerftreit von 
Nüßlicykeitsrücfichten mit ins Spiel kamen. Das Komitee, weldyes 
in Frankreich für die Gründung von El=Atrün arbeitete und neue 
Mittel fammelte, litt fehr unter der eingeleiteten Gegenftrömung. 
Die Perfönlichkeit des P. Kleophas felbft mit ihrer ausgefprochenen 
Originalität und ihrem felbftlofen Idealismus wurde in den Dorder= 
grund geftelli, um daraus die Unzuperläffigkeit und Undurdyführ= 
barkeit feiner Pläne zu beweifen. 

Es war ein harter Schlag für den Einfiedler von Tlikopolis, 
als die Trappiften von Rom aus die Erklärung erhielten, daß ihr 
Klofter nit den Namen Emmaus führen dürfe Sie hatten es 
bereits der lieben Muiter von den Sieben Schmerzen geweiht, 
freilih in der Meinung, ihren Grund und Boden nicht nadı den arım= 
feligen Hütten des Dörfchens auf der Hügelkuppe, fondern nad) den 
Ruinen der nebenan liegenden majeftätifcyhen altdyriftlichen Bafilika 
zu benennen. Da ihnen dies verfagt blieb, begnügten fie fidy mit 
dem Namen, den fie porfanden, und der offizielle Titel lautet feite 
her: La Trappe de Notre Dame des sept douleurs a El-Atroun, 
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)° Gewitter, welches den Beftand der Neugründung fo fhwer be= 
drohte, fhien fi zu verziehen. Dom Sebaftien war eine Sol= 
datennatur; er faßte feine Entfcyläffe nad) reifliher Erwägung und 
frommem Gebet, aber waren fie einmal gefaßt, fo kehrte er nicht 
dußendmal zu Wiedererwägungen zurück, fondern er führte fie aus. 
Das Klöfterlein entwickelte fih gut und [Kyön. Der Kapellenbau 
rückte voran, das Haus wurde erweitert, ein großer Gemüfegarten 
mar angelegt und verfprady reichen Ertrag. Nber das Gemitter 
wollte doch feln Dpfer haben; es entlud fiy auf das Haupt eines 
einzelnen Mannes, und diefer Mann war P, Kleophas. Ich weiß, 
daß mein verewigter Freund von mir keine [üyonende Rükficht 
verlangt, wo ih der Wahrheit dienen und die Fehler anderer 
in etwa entflyuldigen Kann. Auch er war bei aller Afzefe eine 
wahre Soldatennatur geblieben. Frei und rückhaltlos fprahh er 
feine Ueberzeugung: aus. €s lag Ihm fern, jemand verlegen zu 
wollen, aber noch ferner, die Wahrheit unverteidlgt verletzen zu 
laffen. Um ihretwillen erhob er laut und kräftig Widerfpruch, wo 
immer und vor wen immer es nöflg [hlen. Daß er dabei feine 
klaren Gedanken mit Dorllebe in kurze, präzife Worte goß, die an 
Deutlichkeit nie, an 3ierlichkelt oft zu wünfyen ließen, Ift bei einem 
alten Soidaten ebenfo leicht erklärlidy. 

Als die fromme Sründerin des Karmels von Bethlehem die Rulnen 
der Bafilika von Tlikopolis kaufte, machte ihr ftilles Dorgehen wenig 
Auffehen; als aber P.Kleophas ihre Nbficyten nady feiner Deife energifc; 
in Taten umfehzte, und dern neuen Emmaus das alte entgegenfette, 
jah er fiy bald einer lebhaften und energifcyen Dppofition gegen- 
über. Keine der beiden Parteien (yien bereit, Ihre Ueberzeugung 
zu revidieren. Am einfachften war der Friede geficyert, wenn er, 
der einzelne, den Kampf gegen die Ueberzahl aufgab; da er unge= 
helfen den Rückzug nicht anireten woilte, fp wurde ihm bderfeibe 
auferlegt. Man prüfte und kritifierte jetzt feine Stellung in der 











jungen Klofterfamilie. Sie trug wirklid) den Charakter des Propie 
foriums an fidj. Er hatte keinerlei kanonifdye Miffion, kein kano- 
nifches Mooiziat, kelne Profeß, Keine Drdenszugehörigkeit. Tladı 
den Ordensregeln durfte er höchftens das allerbefhheidenfte Pläßdyen 
im Tlopizenwinkel fi} ausfucyen, und docdy war er, durd) feine 
geiftige Ueberiegenheit und Energie und durdy die Madjt der Ums 
ftände, die Seele des Ganzen. 

Wann follte der notwendige Wandel eintreten und der geiftige 
Schöpfer des Werkes feine Hand von dem felbftändig und lebens= 
fähig gewordenen Inftifuf wegziehen, um den Dater der klöfterlidyen 
Familie unumfdyränkt in feine notwendige autorifative Stellung 
eintreten zu laffen? 

Diefe Bedenken waren nicht unbegründet; aber man erhob 
auch lieblofe. Man bemängelte fein Dorleben, feine Duellgefchichten, 
feine Konverfionen, feine Exzentrizitäten, feine Rückfidytsiofigkeiten, 
die Schwierigkeit, mit iym friediid; auszukommen. Diefe und 
ähnlidye Erwägungen, zu einem Memorandum zufammengefteiit, 
wurden dem Kardinalpräfekten der Propaganda unterbreitet, weldjer 
das eigenartige Derhältnis kurzerhand zu löfen befdjloß. Dom 
Sebaftien erhielt die Weifung, einen bewährten und zuperläfligen 
Mann feines Ordens nadı El=Afrün zu fenden, damit er die Grüns 
dung von Abbe Dialiets Mitwirkung trenne und auf rein kanonifcyem 
Fundament neu aufricyte. Dom Sebaftien betraute mit diefer heiklen 
Miffion den Abt von San Callifto bei den Katakomben in Rom, 
der ebenfails ein chemaliger Dffizier war. €s war wohl eine der 
füjywerften Stunden im Leben Dialiefs, als er von feinem alten 
Waffengefährfen in fcyonendfter Form die Erklärung erhleit, dap 
er im heiligen Gehorfam nidyt nur die llebgewonnene Stätie und 
das liebe Kiöfterlein, fondern auch das Hl. Land zu veriaffen habe 
und ohne befondere Erlaubnis auch fpäter nicht zurückkehren dürfe, 
wollte er nidyt die Jenfuren des Drdinariats gemwärtigen. 

„Wie Hott will,“ antwortete Diallet; „es ift wahr, id; gedadjte 
die jeßten Tage meines Lebens diefem heiligen Werke zu weihen 
und ihm kein Dpfer zu verfagen. Wenn ich jett im Gehorfam 
oon ihm fcheide, fo widine id; ihm freilich das fchwerfte und größte.“ 


* * 
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| Wir kennen mehr denn einen Heiligen, der in feiner Demut 
| alles tat, um das Maß feiner Gnaden und Tugenden vor der 
| Welt zu verbergen, fo daß man nur in unbewachten Augenblicken 
den wahren und hohen inneren Wert diefer Seelen erkennen 
konnte. Wenn Jacopone von Todi den Namen des „närrifchen‘ 
und Crispino von Diterbo den des „luftigen” Heiligen erwarb, fo 
würde Diallet vielleicht den des „originellen“ verdienen. Heute 
zeigte er fih als echter Heiliger in feiner wahren Seelengröße. 
Heute bewies er, daß er wahrhaft nur für Gott gearbeitet und 
kein Menfchenlob und keinen irdifcyen Dank erwartet hatte, daf 
fein Herz an Dpfer gewöhnt war und nichts fuchte, als Gottes 
helligen Willen zu erfüllen. Der rauhe Krieger, der nie im Leben 
Furdjt gekannt hatte, dadjte an keinen Widerfprud. Gehorfam 
wie ein Lamm untermwarf er fi dem ftrengen Befehl. Er wußte, 
daf die Autorität von Gott kommt und aud) da Ehrfurdt ver- 
dient, wo fie die Grenzen der Milde überfchreitet; er wußte, daß 
die kirhlicye wie die weitlicye Obrigkeit in erfter Einie für das 
Wohl der Gefamtheit zu forgen hat und daher mandjmal dem 
einzelnen mwehe tun muß, wenn das Wohl der übrigen es er- 
fordert; er wußte, daß die göttlidye Dorfehung fi mandymal 
auch des menfäylichen Irrtums und der menfdlidyen Schwächen 
bedient, um ihre mweisheitsvollen heiligen Abfichten zu verwirk= 
lichen, und vor allem war ihm klar, dafi jedes große Werk auf 
großmütige Opfer gegründet ift und daß er in diefem Augenblick 
kein befferes und Gott angenehmeres und der heiligen Sadıye nüß= 
licheres bringen konnte, als das der kindlidyen, unbedingten und 
vollen Unterwerfung. 

Er mußte wiederum zum Wanderftab greifen. Wohin lenkte 
er feine Schritte? Es kennzeichnet feine Seelengröße und feinen 
herzensfrieden, daß er gerade zu jenem väterlichen Freunde hin= 
eilfe, in deffen Namen er feiner Stellung entfet worden war, zu 
Dom Sebaftien, dem Abte von Sepi=Fonds. Wie oft haben wir 
Beifpiele ganz anderer Art gefehen, wenn irgend ein Mann von 
I(hwadtem Charakter und großem eitein Selbftbewußtfeln von der 
kirchlichen Autorität gewarnt oder auch offen korrigiert werden | | 
mußte, und dann der Fehlende den Weg des Gehorfams und der 
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Befferung nicht fand, fondern jahrelang mit einem Herzen voll Groll 
und Bitterkeit in feinem Troß verharrte und auf feinem vermeint= 
lichen Rechie beftand. 

Ein erfter Troft und ein erfter Lohn des großen Opfers ließ 
nicht lange auf fit; warten. Dom Ignace war efwa ein halbes 
Jahr als Difitator und Drganifator in El=Nirün zurücgeblieben; 
er hatte alles, was zugunften und zuungunften des gewählten 
Plates vorgebradyt werden konnte, angehört und erwogen, und 
er entifchied fidy gegen eine Aenderung. Das Klofter wurde aus= 
gebaut und als Priorat kanonifch errichtet und blieb an feiner Stelle, 
beim altchriftlicden Emmaus, wenn es auch diefen Namen nidyt 
mehr führen durfte. 

Heufe, nadıy zwei Jahrzehnten fteht es in fchöner Blüte. Der 
nötige Grundbefig wurde im Laufe der Zeit erworben, die einft 
verwilderte Gegend ift in ein kleines Paradies umgefchaffen. Daitel= 
palmen und Bananen fymücken den Garten, der die europälfchen 
Frödyfe zugleich mit jenen der Tropen zeitigt. Ein Kürbis, den 
man mir zu Füßen legte, maß 1 Meter Länge bei '/s Meter Durdh- 
meffer. Rusgedehnte Weinberge, deren Rebftöcke von den edelften 
Gewädjfen Süd=-Frankreidhs ffammen, ziehen fiy die Hügel hinan 
und bedienen die meiften Inftiiufe Jerufalems und eine große 3ahjl 
pon Kirdyen des Auslandes mit ihrem wohlfdymeckenden Ertrag, 
den Weine von Nikopolis. 

Neben den prächtigen Kellereien erheben fih ausgedehnte 
Scheunen und Stallungen für den Diehftand, eine wahre Mufter- 
anftalt für Miiywirffchaft, die durch Ihre hochgefchäften vorzüg= 
lichen Produkte (Butfer und Käfe) zeigt, was Paläftinas Boden aud; 
in feinen ungünftigen Lagen bei rationellem Betrieb liefern und 
teiften könnte. Micht minder Erftaunliches leiften die feibftiofen 
Trappiften an drifflicyen Samariterdienften für die nichichriftliche 
Umgebung. Dreimal wöcjentlid kommen die Patienten aus nah 
und fern zur Kiofterpforte und zur Apotheke, felten unter 200. 
Don 5 Uhr morgens bis zur Mittagftunde find zwei erfahrene 
Brüder damit befchäftigt, ihre Klagen zu hören, ihre Uebel zu 
| unterfuchen und gratis die nötigen Arzneien, Derbände und jede 
| mögliche Hilfe zu beforgen. Etwa 30 000 Patienten, faft ausfchlieklidh 
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Muflimen, nehmen fo jährlid an den Segnungen des Chriften= 
fums und der dhriftliyen Nächftenliebe teil. 


= * 
x 


Dom Leben eines Trappiften weiß die Chronik wenig zu be= 


„richten. Sein Scyußengel haft Tag für Tag eine [dyöne Reije von 


Dpferwerken ins Budy der Dergelfung einzufragen, einer Vergeltung, 
die durch kein irdifhes Lob gefiymälert worden if. Audy von 
Diallet ift für die zwei Jahre, die er in der Abfei von Sepf=Fonds 
in völliger Zurückgezogenheit, in ftillen Werken der Arbeit, der 
Buße und des Gebetes zubrachte, nichts Befonderes zu verzeichnen. 
Im September 1393 finden wir ihn an einer bekannten und be= 
rühmten Stätfe des afrikanifcyen Geftades wieder: in Staumwäli. 
Dort haffe er fdyon im Jahre 1875 mehrere Monate gemeilf, als 
er fi zum erftenmal mif Kloftergedanken frug. Diesmal kam 
er wirklich im Trappiftenhabif, und zwar in offizieller Eigenfchaft, 
als Derfrefer des Abtes Dom Sebaftien bei den Felerlichkeiten des 
50. Jahresfages der Kloftergründung. Das impofante Klofter, ein 
ardhitektonifches Denkmal aus einer 3eit, wo die Reglerung Frank= 
reihs fi nody offiziell zum Chriftentum bekannte, und die damit 
verknüpften Erinnerungen an dle [chönen alten Zeiten wirken mit 
jugendlicher Anzlehungskraft auf das Herz des alten Mannes ein. 
Scdyon im näcdhften Jahre, 1894, finden wir ihn hier wieder, und 
zwar diesmal nicht als Haft, fondern als Mitglied des Haufes. 
Man übertrug ihm das Amt eines Gaftpaters, d. h. die Sorge für 
die im Klofter weilenden Gäfte. 

Denn [dyon St. Benedikt In feiner hl. Regel fagi, daß dem 
Klofter nie Säfte mangeln, fo fraf dies für das wundervoll gelegene 
Staumweli doppelt zu. Als es aber Im nahen Algier und in der 
ganzen Provinz bekannt wurde, daß der ehemalige Erftpreisträger 
der Krlegsfhule von Saint=Cyr, der Scylacdhtaefährte und Freund 
Boulangers, der frühere Karliftenadjutant, der Dekonom von St. 
Fouis des Francais, der Anacdyoref aus Paläftina, der intereffantefte 
und gemütlicyfte Erzähler, den die Welt kenne, In Staumwäli den 
Galttifch beforge, da wollten die Prozeffionen der Meugierlgen, die 
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zum Klofter eilten, um den feltfamen Mann kennen zu lernen, 
kaum ein Ende nehmen. Kein CLeufinant war zu jung und kein 
General zu alt, kein Ungläubiger zu klofterfhyeu: die TMeugierde 
trieb alle hin. Gewiß konnte Diallet im perfönlicyen Verkehr mit 
feinen Gäften bei feiner liebenswürdigen Derbheif mandye bittere 
ernfte Wahrheit jenen fagen, welche fonft nie mehr Predigten hörten, 
und fo in feinem Kreife viel Gufes wirken; aber für das Klofter 
feibft wurde diefer ungewohnte Fremdenftrom eine zu fchwere Laft, 
und die klöfterliche Stille und Sammlung wurde von den unruhigen 
Elementen zu empfindlich geftörf. 

Dlallet madyte feine Sache zu qut: beim Jahreswecdyfel entfchyloß 
man fi, einen minder populären Gaftpater an feinen Poften zu 
ftellen. Sollte man nun auf feinen Einfluß und fein energifcdyes 
Wirken verzichten und ihn einfach in der ftillen Klofterzelle ver 
(hywinden laffen? €s herrfchte genug Seelennot und geiftlicyes 
Elend in der Provinz, und fo wandte fi Dom Sebaftien, der In= 
zwifchen Generalabt der Trapplften geworden war, an den Nachfolger 
des Kardinals Laplgerle, Mfgr. Dufferre, der, wie fo viele edle 
Männer, denen wir in unferer Gefhhichte begegnet find, ebenfalls 
vor feiner geiftliyen Laufbahn unter dem Kommandanten Dyard 
bei den päpftlichen Zuaven gedient hatte; er [cylug ihm vor, Diallets 
Arbeitskraft nicht bradj) liegen zu laffen. Mifgr. Dufferre fand alle 
Ehrenpoften feiner Diözefe befetzt, aber Arbeitspoften waren genug 
offen; mit Freuden ging er auf den Dorfchlag ein und übertrug 
Diallet das Pfarrvikariat von Cherchell (fpriy Scherfihell). 

Cherchell ift ein Städtchen von etwa 8000 Seelen, 30 Kliometer 
mweftlih von Algier am Mittelmeer gelegen. Die Bevölkerung, 
eingemwanderte Spanier, Italiener, Maltefer und namentlicy Franzofen, 
zeigte das gleldye religiöfe Miveau wie die Provinz überhaupt. 
Alle nennen fidy Chriften, laffen Ihre Kinder taufen, die dann auch 
den rellgiöfen Unterriht während der Schuljahre empfangen und 
den Gottesdienft befuchen bis zur Feier der Erfikommunion. Die 
Frauen kommen fehr unregelmäßig zur Sonntagsmel[[e, die Männer er= 
(ywingen fidj nur an den hödjften Feftfagen, etwa zu Weihnachten und 
zu Dftern, zu einem Kirchenbefuch. Belchtftuhl und Kommunlonbank 
werden von den Erwadjfenen höchft felten benußt; dody mödjte 
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niemand vom geziemenden und ehrenoollen kirdjlicyen Begräbnis 
ausgefchloffen fein. Das Ideal diefer Leute ift es, das gegenwärtige 
Leben fi fo angenehm als möglidy zu maden und fidy hierin 
durdy die Sorge ums Jenfeits und um die Ewigkeit möglich]t wenig 
ftören zu laffen. 1 
Das Seelenheil diefer Leute war jet unter ftrenger Derani- 
morfung dem neuen Dikar anvertraut. Er trat fein Amt an, und 
als er feine Schäfchen nicht in der Kirche fand, machte er fidy auf 
die Suche und hielt fie an, wo er fie nur fand, um ihre eingefchläferten 
Gewiffen aufzurütteln. Er ließ fidy nicht abwendig machen, wenn 
man feine Warnungen nicht gern hörte, er kam wieder und immer 
wieder, audy da, wo man fidy feine fogenannten Zudringlichkeiten 
perbat und ihn abwies. Anderwärts gab es fo friedliebende Seel» 
forger, die fit damit begnügten, die [yönen Zimmerblumen zu 
begießen und mit ihrem gemandten Klaovierfpiel die ganze Hacdy=- 
barfcyaft zu erfreuen und audy fonft niemanden zu ftören. Einen 
foichen Seelforger wollten dle Chercheller Katholiken wieder haben, 
nicht einen Bußprediger wie Diallet, und fie quälten fo lange die 
bifchöfliche Behörde mit ihren Reklamationen, bis Dlallet felber es 
für das befte hlelt, den Beläftigungen ein Ende zu machen und 
um die Erlaubnis bat, fi von feinem Poften, auf dem er vom 
20. Mal bis zum 24.Tovember 1395 ausgeharrt hatte, zurückziehen 
zu dürfen. 
Er hatte fiy umfonft abgemüht, Früchte des Heiles von einem 
Boden zu geminnen, der hart und fteinern bleiben, der fidy nicht 
beffern laffen wollte. Wie fonft nie in feinem Leben, diesmal hatte | 
er den Muf verloren; feine Krafi war erfhöpft; der algerifdye 
Sommer mit feiner Glufhige und die ftarre Eiskälte der Seelen, | 
welche unreitbar jede Hilfe vor dem fidyeren ewigen Untergang 
zurückılefen, hatten fidy vereint, mit körperlichen und geiftigen 
Leiden ihn nlederzudrücken. Um Erholung und Stärkung zu fuchen, 
perbradyte er den Winter, die angenehme Kurzeit Algeriens, In 
einem fdhlicyten gemieteten 3immer In der Hähe des erzbifchöflichen 
Palaftes, des Rufes des Gehorfams zu dankbarer oder undankbarer 
Weiterarbeit gewärtig. 
Es ftand ihm freilidy ein Poften offen, der einen fehr opfer- 
milllgen Mann erforderte und auf dem ihm feine Dertrauthelt mit 
dem Militärleben einen gemwiffen Dorteil bot: es war die Garnifon= 
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pfarre von Laghuat, einer Dafe an der Grenze der Sahara, mehr 
als 350 Kilometer füdlich von Algier. Diallet nahm ihn an und 
bezog am 1. März 1895 die neue Stelle. Sein Ruf war ihm vor= 
ausgegangen, mehrere von den Dffizieren hatten ihn in Staumöli 
kennen geiernt. Alle freuten ficy, einen fo hocdyintereffanten Mann 
in ihrer weltentlegenen Station begrüßen zu können; fein Einzug 
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Abbildung 12. Das Trappiftenklofter von El=Atrün und das Dorf El=Atrün. 







glidy einem Triumph, Sollte ihm diesmal der Sieg über die Herzen 
gelingen? 

Im Anfang ging alles recht gut. Der neue Pfarrer kannte die 
guten Seiten und die großen Schwächen des Soidatenlebens; er 
fuchte vorab das Zutrauen aller zu gewinnen. Seinem fonftigen 
ftrengen Reglement zum Troß fuchte er jet häufig die Dffiziere in 
ihrem Kafino, die Mannfchaft bei ihrem Abendtrunk auf und war 
der Fröhlichfte von den Fröhlichen. Er war ein vorzüglicyer Erzähler, 
der auch feine Erlebniffe mit frifyem Humor zu würzen wuffte. 
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Dabei unterließ er es nie, mitten in die fröhlichften Szenen [eine 
ernften Grundfäe, feine Lebenserfahrungen und die Lehren des 
Chriftentums einzuflecdhten. 

Er war auch von unermübdlicher Dienftgefälligkeit und goldener 
Uneigennüßigkeit, und feine Befoldung erlaubte ihm aud), an paffen= 
der Stelle einen klingenden Beitrag zu einem Extrafefte zu [penden. 
Seine Predigten waren ebenfo kurzweilig als praktifd; und packend, 
und der fonft wenig gelobte religiöfe Sinn der Soldaten befferte 
fi zufehends. IJMan fcheute fi nicht, in Kameradenkreifen offen 
zu bekennen, daß man mit einer Generalbeichte nad) langer 3eit 
wieder einmal qguie Drdnung gefchaffen und folidere Dorfähre gefaßt 
habe. 

nber auch hier war ein Gewitter im Anzuge, und diesmal 
kam die Dppofition von feiten des fchönen Gefchledytes. Während 
der Mllitärpfarrer die Fehler und Sünden feines alten eigenen 
Standes in feinen Predigten [dyonungslos geißeln durfte, ohne daß 
jemand ihm dies übelnahm, machte er böfe Erfahrungen, als er 
im gleichen energifchen Tone aud) die Evastöchter zu apoftrophieren 
magte. Die qute Gefellfhaft Caghuats ferte fi) aus den Dffiziers= 
und Beamtenfamilien zufammen, die größtenteils keine bedeuten= 
den Kapitalien befaßen, fondern auf ihre begrenzte, wenn aud) 
guibemeffene Befoldung angemwiefen waren. Im Laufe der 3eit 
aber hatte fi durdy kleinlicye Rivaiität ein ungefunder Luxus 
eingeführt; die Damenwelt, im Beflge der verführerifchen Parifer 
Kataloge, fudyte fihy gegenfeitig an Pradhtentfaltung und Aufwand 
zu überbieten. Dazu war es üblidy geworden, die Parifer Modes . 
welt audy in jenen leichtfertigen Koftümierungen nadjzuäffen, welche 
zwar im füdlichen Klima einigermaßen zu entfcyuldigen wären, 
aber der chriftlichen Sitte und Wohlanftändigkeit wenig ent[prechen. 

Diallet wußte, daß diefe Damen ihre Erziehung in frommen 
klöfterliden Penfionaten genoffen hatten und glaubte darum, von 
ihnen zum Schuß der Unfcyuld und Sittfamkeit etwas mehr ver= 
langen zu dürfen als von den Tegerweibern, die fi eben nur 
foweit bekleideten, als es bei ihrer Raffe Braudy war. Er hielt 
eine firenge Strafpredlgt und wartete den Erfolg ab; und da er 
keine Befjferung fah, wiederholte er feine Vorwürfe noch eindring= 
licher und öfter und wohl auch [dhärfer. Eine fcharfe Gegenwehr 
der ganzen Frauenweit war die Antwort. 
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Diallet fall zu [pät, daß er mit [dywerem Gefchhüß hier den 
Kampf verlieren mußte. Er hatte die Sympathien der Familien= 
möütter und damit audy) der Kinder eingebüßt und konnte fie nicht 
miedergeminnen; damit mar von vornherein einer gedeihlichen 
Wirkfamkeit der Boden entzogen. Er dadıte, daß er für einen 
Nacdjfolger qut vorgearbeitetf habe, aber felber beim allgemeinen 
Widerftand wenig neue Früchte mehr erwarten könne. Er kam 
daher beim Drdinariat um feine Derfezung ein, die ihm gewährt 
wurde; in Laghuat war er vom 1. März 1396 bis zum 31. März 1897 
geblieben. Der Abfiyied von feinen Soldaten war ein herzlidyer 
und tröftlicyer; bei ihnen blieb er noch lange in treuem Andenken. 

Der dritte Poften, den Diallef erhieit, prangte mit dem Jlamen 
einer berühmten, aber auch unglückreicyen Stadt, er hieß Damiette. 
Mit der ägypfifdyen Stadt diefes Namens, weidye fo viel Kreuz= 
fahrerelend gefehen, hatte das algerifche Dorf weiter nichts gemein, 
als daß es audy für Diallet kein Glückspoften war. €s zählte nur 
einige Hundert Einwohner mit einer kleinen [chönen Kirdye, an 
deren Seite fi ein fdylankes Türmdyen erhob. Wenige Wochen 
nad) feiner Ankunft zoq ein Gewitter von ungewöhnlicher Heftigkeit 
über das Land und entlud fi über der Drtfchaft. Ein Blitfchlag 
Ihlug in den Turm und fpaltete iyn fo unglücklidy), daß ein Teil 
des Mauerwerkes fich loslöfte und im Fallen audy die anftogende 
Kirhyenwand zum Einfturz bradyte. Der Bliy hatte zugleich das 
dürre Holz entzündet und eine Feuersbrunft vollendete die 3erftörung 
des Baues. 

Die Pfarrkinder von Damiette hatten nidyt den Eifer der erften 
Chriften, die in Katakomben und Grabhöhlen fidy zum Hottesdienft 
elnfanden. Diallet dachte, eine [dyöne neue Kirdye könnte das 
länaft gefudjte Mittel fein, um die lauen Weltkinder wieder zu 
regelmäßigererm Befud) des Gottesdienftes anzueifern. Da aber hierzu 
Summen nötig waren, weldye weder ihm noch der erzbifhöflidyen 
Kaffe zur Verfügung ftanden, die Pfarrkinder aber und der Staat 
vorläufig nicyts beitragen wollten, fo befiyloß er, wie [dyon früher 
einmal, die Freigebigkeit feiner Kompatrloten in Anfprudy zu 
nehmen. Er fette übers Meer und verfuchte in den ihm be= 
freundeten Kreifen für feinen Kirdyenbau Geld und Gaben zu erhalten. 

Er erlebte eine Enttäufcyung nad) der anderen. Sein Nimbus 
war pverblichen; feine fteten Mißerfolge waren [dyon weit bekannt 
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geworden und für Subfidien zu einem Werke, das von Redjts 
wegen die ebenfo qutfundierte wie verfchiwenderifcye Provinzoer= 
waltung zahlen foilfe, war niemand zu begeiftern. Mit einem 
recht mageren Ertrag kehrfe er von feiner Sammelreife zurück. 
Da die kleine Summe für den Kirdyenbau nicht ausreichte, den er 
feinen Schäfcyen in Ausficht geftellt hatte, fo mochte er nicht auf 
einen fo hoffnungslofen Poften zurückkehren. Man erlaubte ihm 
gerne einen Wechfel. Er hatte den Pfarrtitel von Damiette 6'/z Monate 
lang geführt, vom 1. April bis zum 14. Dktober 1397; dann wurde 
er Pfarrer von Malfeima. 

Die Reihe feiner Prüfungen war nod) nicyt zu Ende. Hatte er 
in Damiette ein furcytbares atmofphärifches Gewitter über [id er- 
gehen laffen müffen, fo geriet er in Malfelma in politifche Sturmoer= 
hälfniffe. Der nationaliftifche Hexenfabbat, welcher im Jahre drauf 
losbrecyen und für lange 3eit Frankreiy zum Schaufplel und aud) 
zum Gefpött der ganzen Welt machen follte, begann [ich vorzu= 
bereiten, und es brodelfe bereits faft an allen Orten, audy in Ni= 
gerien. Eduard Drumont, neben feinen unzähligen Duellen bekannt 
durch fein Buch: „Das verjüdelte Frankreich — La France juive” 
und fein Jvurnal: „Das freie Wort — La libre paroie“, hatte 
feine Kandidatur für die Deputiertenkammer gerade in jenem 
Wahlkreis aufgeftellt, zu dem Malfelma gehörte. Die Wahlparole 
war diesmal der Antlfemitfismus. Die Sympathien befchreiten 
mandymal einen anderen Weg als der Derftand, und tocken und 
ziehen ihn fchließlich zu fi herüber. Rudy Diallet blieb nicht un= 
parteiifh; er fhloß fidy der Sache Drumonts an, und zwar mit 
mehr Begelfterung, als fie verdiente. 

Zwar feilte er nicht jenen eingefleifchten Haß und jene tiefe 
Deradytung, weldye Drumont unabläfflg und unterfchiedsios gegen 
die Juden predigafe. Er wußte, was die Weit diefem Kleinen Dolke 
verdankte, das während zwei Jahrfaufenden allein nody den Glauben 
an den einen wahren Hoff Inmitten der Greuel und der gelftigen 
Umnacjtung des Heidentums aufrecht erhalten und die Hoffnung 
auf Erlöfung als helligftes Pfand durdy die Weltgefchichte getragen 
haffe. Salus ex Judaeis — aus dem auserwählten Doik war 
der Heiland entfproffen. Wenn diefes Doik den TMefflas, der in 
erfter Linie ipm das Heil bringen follte, verworfen, gemordet und 
feitden fidy ftets in feindlicdyftem Gegenfa zu jenen geftellt hatte, 
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die fein Hotteserbe übernommen und treu bewahren, zum Chriftens 
tum nämlidy, fo ift das freilidy ein Derbredyen, das Sühne verlangt, 
aber nicht einem irdifcyen Gerichytshofe zur Beftrafung überwiefen, 
fondern Gottes unendlicyer Gerechtigkeit und Barmherzigkeit vor= 
| behalten ift. Die 3erftörung Jerufalems und des Tempels und die 
3erftreuung der Nation und unfäglicyes Elend und mandje grauen= 
hafte Derfolgung im Lauf der Jahrhunderte waren Teilftücke des 
göttlicyen Strafgerichtes, deffen Dollmaß wir nidyt kennen und das 
| nicht wir zu erfüllen haben, 
| Jod; weniger fteht es uns zu, den einzelnen für alle und die 
| Nacykommen für die Sünden der Däter verantwortlidy zu madyen; 
und felbft jene waren nod) entfyuldbar. Sie wußten nicht, was 
ie taten; in Unmwiffenheit handelfen fie, vermelnend, Goft einen 
Dienft zu leiften. Der Chrift, der den Juden verfolgt, vergift die 
geiftigen und unlöslidgen Familienbande, weldye beide verknüpfen. 
Mag der Dater oder der Bruder nody fo tief fallen und [einer 
eigenen Ehre vergeffen, felne Sünde entbindet den Sohn nicht der 
kindlicdyen Pflichten, nody den Bruder der gefywifterlidgen Liebe. 
Die Bekehrung der Juden kann ficherlidy nidyt die Folge der Be= 
kämpfung und Unterdrückung, fondern nur die Frucht der heiligen 
Fiebe, des guien Beifpiels und beharrlicyen Gebetes fein und des 
geduldigen Wartens bis zu jener Stunde der Gnade, welche Gott 
felbft feftgefeht hat für die Heimführung feines Dolkes. Hoc a 
me illis testamentum — das hinterlaffe Idy ihnen als mein 
Dermächtnis, fagte der Dölkerapoftel. Als Raffenkrieg ift der 
Antifemitismus eine Abfurdität, eine Barbarei und für den Chriften 
ein doppeltes Derbrecyen. 

Anderfeits gibt es aud) einen berechtigten Antifemitismus, jenen 
der Abwehr und der Notwehr. Keine Nation hat ficy feit der 
Gründung des Chriftentums fo bereitwillig und fo ausdauernd in 
den Dienft der fatanifcdyen Mächte geftellt, um die Kirdye Gottes zu 
bekämpfen, wie die jüdifche, feit den Zeiten des hl. Stephanus und 
Julians des Apoftaten und feit der Derwüftung des Hi. Landes 
durdy dIe von ihnen herbeigerufenen Perfer bis auf unfere Tage, 
wo die jüdifcye Preffe das Panier des Atheismus allen voranträgt 
| und die leßten Fäden der Freimaurerei in jüdifcyen Händen zu= 
/ fammenlaufen. Daß jüdifcyes Geld und jüdlfäyer Geift bei faft alien 
| 
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kirchenfeindlicyen Machinationen mit im Spiele waren, dafür bradjte 
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Drumont fäglid; neue Beweife. In Algerien [Cyrien audy jene Chriften, 
meiche fid; wenig um Religion und die Kircye kümmerten, lauf 
gegen die Juden, denen fie alles Böfe nadyfagfen und die fie als 
Wucherer, Ausfauger des Dolkes, 3erftörer des allgemeinen Wohl= 
ftandes, als Parafiten des Daterlandes und Urfache aller Uebel be= 
zeichneten. Diefe Kiagen waren zum Teil berechtigt, aber aud) 
vom Heide eingegeben, genährt und übderfrieben. Die Juden er= 
wiefen fidy eben als geriebene, aber audy als fleißigere, [parfamere 
und deshalb erfolgreichere Gefchäftsteufe als ihre dyriftlicden Kons 
kurrenten, die den Mammon nidyt weniger hochfihätzten als jene, 
aber auf der Jagd nach Luxus und Genuß ihre Arbeitsluft nicht 
mit gleicher Ausdauer angefpannt hielten. Idy habe lange genug 
im £Land gelebt, um feine Derhältniffe zu kennen und zu miffen, 
daß man nicht mit den Juden den Anfang machen müßte, wenn 
man die [ylechteften Elemente aus der Provinz vertreiben wollte. 

Als der Wahlkampf lebhaft wurde, kämpfte audy Diallet mit, 
und zwar auf feiten Drumonts. Dies kam [p. Der Kampf drehte 
fi) nur um zwei Parteien: eine fogenannte goupernementale und 
eine oppofitionelle. Die erftere vereinigte damals unter ihrer Fahne 
die kirchenfeindlichen, ungläubigen und revolutionären Elemente 
jeder Schattierung: wer für den Schuß der Kirche und der Religion 
eintreten wollie, und namentiich alle, welche in der Relje von Res 
volutionen Frankreidys Unglück erblickten und die monardifche 
Staatsform zurückmwünfchten, blelten es mit Drumont. Denn Diallet 
im Dorfkircjlein das Wort Gottes predigte, fo fand er fi vor 
leeren Bänken. Er wollte jezt verfuchen, die Männer allmählid; 
wieder an die Stimme ihres Pfarrers zu gewöhnen und fuchte fie 
dort auf, wo fie fiher und zahlreiy zu finden waren, in den 
Reftaurants. Indem er dorf die politifchen Fragen und die Wahl» 
programme behandelte, verftand er es ganz wohl, die ewigen 
Srundfäre des Chriftentums mit einzufledhhten und [op außer der 
Kirche jenes Gute zu wirken, das er in der Kirche nidyt wirken 
konnte. Man laufcyte mit gefpannter Rufmerkfamkeit feinen Kurz= 
meiligen, zündenden Worten, und feit langen Jahren war in Mal= 
feima ein Pfarrer wieder einmal ein populärer Mann gemorden. 

Das gereichte iym zum Derhängnis. Der Herr Bürgermeifter 
der Drifchaft fah mit großem Mißbehagen, wie die Stimmung der 
Wähler fidy dem Regierungskandidaten immer mehr entfremdete, 
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und da er keinen gleidy tüchtigen Dolksredner für feine Partei zum 
Rednerturnier entfenden konnte, befdyloß er, den unberufenen Dp= 
ponenfen zum Schweigen zu bringen. Don den angefehenften 
Parteigenoffen begleitet, begab er fiy ins Pfarrhaus, um dort Dor- 
ftellungen zu erheben. Diallet war nicht zu Überzeugen, daf es 
des Pfarrers erfte Pflicht fei, feine Ueberzeugung zu verfchweigen; 
nod; weniger ließ er fit vom Herrn Maire einfyüchtern. Nils 
leßterer davon fprady, daß der Pfarrer doch nur das Brof der 
Regierung effe, erhielt er eine fo gepfefferte 3urückweifung, daß 
der Amtmann die Amtsruhe verlor und mit einer groben Injurie 
auf den ganzen Priefterftand antwortete. Diallet war audy kein 
Mann des langen MNacdydenkens; er ließ das Öffentlidye Aergernis 
| nicht einen Augenblick ungefühnt: denn [cyon hatte der Herr Maire 
| vom ferrn Cure eine [challende Dhrfeige empfangen. 


| Aus meiner Heimat, dem elfäffifyen Sundgau, erzählt man 
fi eine ähnlicye Szene, die vor rund 100 Jahren paffierte. Der 
j gleich [wer beleidigte Beamte wolite den übereifrigen Pfarrer zu 


Gefängnisftrafe verurteilen laffen. Diefer aber berief fidy auf feinen 
Militärdienft und fein Offizlerspatent und verlangte, daß der Ehren- 
handei nicht in der Kerkerzelie bei Brot und Waffer, fondern auf 
freiem Felde mit dem Degen ausgetragen werde, was aud) gefyah. 
Seitdem find die kirchilcyen Anfyauungen und Gewohnheiten kors 
rekter geworden, und Diallet fa} voraus, daß die kurze Szene ein 
gericytliches Macdyfpiel Haben werde. Er erhleit die Erlaubnis, [id 
feibft vor dem Gerichtshofe zu verteidigen und fat dies mit foolel 
Gefchik, daß er mit einer leichten Geldbuße daponkam. Sein 
Dorgehen jedoch hatte weder feine Feinde, noch feine Freunde, am 
alierwenigften feine kirdylicyen Dorgefetzten befriedigt. Madj einer 
fo handgreiflicyen Kriegserklärung an den Dertreter der bürgerlicdyen 
Ordnung: und Gewalt war feine Stellung audy) hier unhaltbar ge= 
worden; er bat um feine Enthebung. 

Es war der letzte Derfucy, den er gemacht hafte, mit feinem 
gtühenden Eifer und feiner Gemwaitnatur Gutes zu ftiften, Böfes 
abzuwehren, die Welt zu bekehren. Dom 15. Dktober 1397 bis 
zum 24. Dezember 1898 war er in Malfelma geblieben; feit feinem 
Amtsantritt in Chercyell hatte er etwas mehr als drei Jahre und 
\ fieben Monate feine Kräfte der Seelforge gewidmet. Jekt war er 
\ ein gebrochener Mann, weniger von den Unbilden des Klimas als 
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von den fteten Mißerfolgen. 3u feinem alten Leiden, der [dymwer= 
fälligen Korpulenz, die troß feiner gemeffenen, ftreng vegetarianijdyen 
Lebensweife und feiner Abftinenz von allen alkoholifiyen Getränken 
fi mit dem Niter fteigerte, traten jetzt bedenklidye Störungen der 
Herztätigkeit. Er fehnte fi nad) einem Ruhepläßgdyen. Wohin 
follte er fidy wenden? 


| | 15. Das lettte Opfer. 


iallet bezog vorderhand fein altes Mietkämmerdyen in Nigier. 
| Er war wieder ein Einfiedler; ein ftillles Sehnen zog ihn fiefs 
| nad) dem Heiligen Lande zurück, deffen Tor ihm ftrenge verfäjioffen 
| blieb. 6ern wäre er audjy wieder in eine ftille Zelle von Staumöll 
| zurückgekehrt. Er [yrieb an den dortigen Abt, Dom Ruguftin, und 
fragte an, ob man ihm geftatte, in diefer Klofterruhe feine Tage 
| zu befchliefen. Dort war man unfcjlüffig und [dyob die Antwort 
| von Wodje zu Wocdye hinaus. So vergingen Monate und Monate, 
| | Anfangs Sommer 1899 meldete man ihm den Befudy eines alten 
| Bekannten aus Jerufalem: es war ein letter Sonnenblick der Freude 
| in feinem Lebensabend. Seine Kraft war [dyon fo gefdywunden, 
daß er dem lieben Freunde nidyt mehr entgegengehen konnte. 
Nur fein Geift war lebhaft und frifdy geblieben und er erwadyte zu 
neuer Fröhlichkeit, als fein Freund, Graf Piellat, der Hocyoerdiente 
Gründer des St. Ludwigs=hHofpitals in Jerufalem, ihm die beften 
Nadjricyten von der gefegneten blühenden Entwicklung des Klofters 
bringen konnte, das er als fein Lebenswerk befradytefe. Wie gerne 
verzieh er jett allen, die ihm elnft entgegengetretfen waren, und 
ein fo unbilliges Schikfal zugezogen hatten. 

„Hoffen Sie niyt nochmals zu Ihren Freunden nad) Jerufalen 
zurückzukehren?” fragte ihn Piellat beim Abfchied. 

„ia danke Gott,“ erwiderfe Diallet, „daß er meine Augen 
das irdifcye Jerufalen fehen und meine Seele dorf fo große Gnade | 
finden ließ; aber jeßt geht mein Weg nad) dem bimmlifcdyen. Ich 
werde bald von diefer Welt fcyelden und bin dazu bereit. Wollen 
Sie meine lette Arbeit fehen?‘ Damit zeigte er ihm eine Marmor= 
tafei, die neben dem Tifcye ftand: es war die Infcdyrift, die er fidh 
für fein Grab vorbereitet hatte. 


| 
| 
| 
| 
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Die Schwäche madjte bald [oldye Fortfchritte, daß er fidy die 
nötigften Dienfte nidyt mehr felber zu leiften vermochte; er bat 
um ein Plätzchen im großen Höpital du Dey. Diefe große palaft= 
ähnliche Anftalt war bis zur Eroberung Algiers das Erholungsheim 
des berüchtigten Huffein=-Dey gemefen und ging 1830 zugleich mit 
feiner Herrfchaft an Frankreich über. Es wurde zum Spital für 
Offiziere und Geiftlihe beftimmt. Diallet hatte alfo in doppeiter 
Cigenfchaft Anfprucy auf Aufnahme. 

Die Nachricht von feiner ernftlichen Erkrankung rief in Staumßli 
eine gemwiffe Beftürzung hervor; man hatte den alten Freund 
herzlity Neb und wußte, weldye Hochfchäfung er verdiente. Der 
Prior P. Martin Henri eilte fogleiy zum Patienten hin, der eben 
aus den Händen des Rumöniers die heiligen Sterbefakramente 
empfangen hatte. Der Kranke bedurfte keines irdifdyen Troftes. 
Er hatte mit dem irdifchen Leben und den irdifchen Sorgen ab= 
gefdjloffen und war nicht bloß ergeben und gefaßt, fondern bei 
frifcher Geiftesklarheit voller Fröhlichkeif und Mufferwiß. Der Prior 
war nicht lange in fein Klofter zurückgekehrt, fo folgte die Nachricht 
pom Tode. Die Barmherzigen Schweftern, weldye die Krankenpflege 
im Spitai beforgen und der Aumönier haften ihm in der Scheide= 
ftunde beigeftanden. Der weitgereifte Mann hatte fein fchickfalvolles 
Leben am 24. Dktober des Jahres 1899, am Fefte des hl. Raphael, 
des Patrons der Wanderer und Wegefuchenden, befchloffen; er war 
61 Jahre und 3 Monate weniger 6 Tage alt geworden. Seine 
fterbliche Hülle wurde auf dem Friedhof der Weißen Däter bei 
Maifon=Carree, 3 Stunden öftliy von Algier, zur leften Ruhe ge= 
bettet. 

Hinter dem Sarge f[dhritt, von den übrigen Leidiragenden ge= 
fondert, ein Angeftellter des ftädtifchen Beftatfungsamtes. Er frug 
forgfältig eine verfchleierte Tafel, die er nach Beendigung der kirdj= 
liyen Zeremonien auf dem frifchen Erdhügel zu Füßen des Holz= 
kreuzes aufftellte und enthüllte;, es war Dialleifs felbftverfaßte 
Grabfchrift. Man las darauf die kurzen Worte: 

+ Ci-git un prötre + Priez pour lui } 
Hier ruht ein Priefter. Befef für ihn. 














Man kann fdyon von einem bloßen Porträt mandyjmal etwas 
lernen, aber mehr noch von einem ganzen wahren Lebensbild. 
Die lange Reihe wechfelooller Schickfale des Mannes, dem diefe 
Zeilen gewidmet find, hinterläßf einen ergreifenden, wehmütigen 
Eindruck. Man fragt fit) unwillkürliy: War ein IMann von diefen 
Talenten, von folhem Wiffen, von folcher Geifteskraft und Willens= 
ftärke nicht zu größeren, nidyt zu wichtigeren und eingreifenderen 
Aufgaben gefäjaffen? Mir fcyeint es filher. Soviel finerkennens= 
wertes die Chronikblätter von feinem Mut und feinen edein Ab= 
fichten zu berichten hatten, der Erfolg ent[prady nicht den Hoffnungen 
noch den Deranftalfungen und der darauf verwendeten ungewöhn= 
lichen Energie. Mit Riefenkraft wurde der Bogen faft immer zu 
ftark gefpannt und das Difier zu hoch geftellt, und fo ging der 
Pfeil weit übers 3iel hinaus, ohne zu treffen. Bei all feiner Klugheit 
vermiffen wir an ihm jene Zurückhaltung, weiche zum ficheren 
Erfolg nötig ift, die Diskretion, die weife Maßhalfung. Dazu kam 
die ftete Derfuchung, nicht genugfam bei dem zunächft liegenden 
Guten zu beharren, fondern dem in der Ferne winkenden Beffern 
nadjzueilen und fo in ftetem Taufdy die Kraft zu zerfplittern. 
Endliy mußte er bitter erfahren, wieviel Segensfrucht derjenige 
verliert, welcher es vorzieht, feine eigenen Wege zu gehen, anftatt 
im Gehorfam und in fihlicdyter Unterordnung mit der Mitarbeit am 
gemeinfamen Werke fi} zu begnügen. 

So glidy er einer mächtigen Wafferflut, der es nicht gefällt, 
dem engen Kanal zu folgen, um die Mühlen zu treiben, fondern 
die nad) eigenem Ermeffen nebenan ftrömt, und fi eine Bahn 
bricht, um zulett an den felbftgefuchten Hinderniffen zu ermatten. 
So erklärt es fity audy, daß von all feinen Unternehmungen jenes 
allein blühend und kräftig gedleh, das er mit feinem heroifchen 
Gehorfam fegnefe, Indem er es anderen Händen überließ. An 
Diallets Leben zeigt fidy recht deutlich die Richtigkeit der Lehre 
des hl. Thomas, daß die Tugend Kein Extrem, fondern eine goldene 
Mittelftraße ift, daß felbft die heroifche Tugend an diefes richtige 
Mittelmaß fit} halten muß. 
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Don Domkapitular Dr. Franz Düfterwald in Köln find 
folgende Bücher erfchienen: 


Die deutfche Kirhweih-Wallfahrt nah 
dern hl. Berge Sion in Jerufalem im 
April 1910. offizielter Bericht des Pilger= 


komitees des Deutfdjen Dereins vom Hl. Lande. &°. 
XIV, 536 S. 161 Illuftrationen. Preis hübfdjy ge= 
bunden IM &.—. | | 


Die „Kircyweih=Wallfahrt“ gewährt einen Einblick in die 
Dorbereitungsarbeiten für eine große Pilgerfahrt, berichtet 
von Tag zu Tag über den Derlauf der Pilgerreife und gibt 
namentlich ausführlicheren Bericht über UN TUROIEDNCHERE in 
Jerufaiem und Rom. 


000 


Der Jerufalempilger. ein wegweifer nadı dem 
Hl. Cande und zu den bh. Stätten. A. Allgemeine 
Winke. B. Jerufalem und Umgebung. 8°. XVI, 
377 Ss. 188 Illuftrationen. Preis geheftet M 4.—, 
gebunden M 5.—. 


Der Jerufalempilger gibt allgemeine Winke für die per= 
fönlicye Dorbereitung einer Pilgerreife und für das Derhaiten 
während derfelben, dann eine genaue Bejdyreibung des Reife= 
weges fowie der bh. Stätten, deren Gefhicdhte und Bedeufung 
befonders berükfichtigt wird. Beide Bücher gehören zu= 
fammen und ergänzen fidy gegenfeitig. Ä 


Durd) jede Buchhandlung. 
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